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Vorwort 


Gewiss fehlt es in Deutschland nicht an Literatur über den 
Islam. Aber welche ist es wert, gelesen zu werden, bzw. 
welche vermittelt ein zutreffendes Bild? Die Bücher sind 
sowohl von Muslimen als auch von Nichtmuslimen gesch¬ 
rieben worden. Die nichtmuslimischen Autoren kommen aus 
verschiedenen Fachrichtungen; es sind ‘Islamexperten’, An¬ 
thropologen, Journalisten usw.. Viele der Bücher dieser 
Autoren sind für die an der Wahrheit interessierten Leser 
nicht hilfreich, denn sie sind voller Vorurteile und enthalten 
sowohl eigene Deutungen über den Islam als auch Fehl¬ 
informationen. Solche ‘Fachbücher’ - oft auch Nachrichten 
in den Medien - tragen zu einer Aufklärung über den Islam 
nicht bei; im Gegenteil: Sie führen zu Gefühlen von Angst 
und Abwehr bei nichtmuslimischen Lesern; und das ist, wie 
ich meine, nicht selten auch die Absicht etlicher nichtmus¬ 
limischer Autoren. 

Die muslimischen Autoren sind entweder ‘gebürtige’ 
Muslime oder zum Islam übergetretene Deutsche. Leider 
mußte ich immer wieder feststellen, dass Bücher von musli¬ 
mischen, in Deutschland lebenden Autoren häufig Fehler 
enthalten. Man mag das zum einen auf mangelndes Wissen 
zurückführen, weil sie meist keine Spezialisten auf diesem 
Gebiet sind, zum anderen auch darauf, dass einige den Islam 
auf die Wünsche der Europäer ‘zurechtzuschneidern’ ver¬ 
suchen; manche gehen sogar soweit, von ‘muslimischen 
Christen’ zu sprechen! Andere bezeichnen das Christentum 
gar als monotheistisch. Einmal hat eine Muslima (eine mus¬ 
limische Frau) im Fernsehen bei einer Talkschow den 13. 
Vers in der 49. Sure etwa folgendermaßen übersetzt: »Wir 
machten euch zu Juden und Christen ...«, obwohl die Worte 
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‘Juden’ und ‘Christen’ im Originaltext gar nicht enthalten 
sind, und ihm ist das auch nicht zu entnehmen. 

Bei einer veranstalteten ‘Islam-Woche’ an der TU Berlin 
hatte ich 1997 Gelegenheit, Vorträge von zwei deutschen 
Brüdern zu hören. Nicht nur ich, sondern auch andere 
muslimische Hörer waren verärgert, denn beide Referenten 
erweckten den Eindruck, dass Gott beliebige Religionen 
akzeptiere. 

1998, wieder bei der ‘Islam-Woche’ an der TU Berlin, hat 
ein deutscher Bruder den Islam als eine Religion ‘des 
Friedenmachens’ definiert und er bezeichnete den Muslim 
als einen Menschen, der sich bemüht, ‘Frieden zu machen’. 
Diese Definition hat nur die sprachliche Bedeutung im Blick 
und schließt die religiöse Dimension nicht mit ein. 

Deshalb habe ich mich entschlossen, ein gleichermaßen in¬ 
formatives wie auch leicht verständliches Buch über die 
Fehre des Islam zu schreiben. Zuvor jedoch möchte ich den 
Feser bitten, den Islam nicht nach der heutigen, vielfach 
wenig beneidenswerten Fage der Muslime in etlichen 
Fändem zu beurteilen, denn diese Situation ist einzig die 
Folge der Mißachtung der Gesetze des Islam durch jene, die 
eigentlich Hüter der Religion sein müßten - die islamische 
Fehre in sich ist eine Sache, ihre Befolgung bzw. Um¬ 
setzung ist eine andere. 

Und nun hoffe ich, dass sich der nichtmuslimische Feser 
dem Islam möglichst unvoreingenommen nähert, um ihn 
kennenzulemen. 
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Anmerkungen 

Alle Koran-Zitate in diesem Buch sind eine möglichst 
genaue Wiedergabe der Bedeutung des arabischen Textes , 
auch wenn da etwa steht „Im Koran heißt es“ oder ein Zitat 
in Anführungszeichen gesetzt ist; das gleiche gilt für die 
Aussprüche des Propheten Muhammad —A (= Aleihi 
Assalaam = Friede sei mit ihm). 

Dieses Buch bezieht sich ausschließlich auf die Lehre der 
sunnitischen Muslime, weshalb es den Titel „Der Islam aus 
dem Koran und der Sunna“ trägt. Die Sunniten 1 (ca. 1,2 
Milliarde) stellen heute etwa 90 % der Muslime auf der 
Welt dar, ca. 10 % sind Schiiten verschiedener Glaubensrich¬ 
tungen. 

Die Bibelzitate in diesem Buch folgen dem Text der 
Bibelübersetzung Martin Luthers, revidierte Fassung von 
1984, Deutsche Bibelgesellschaft Stuttgart, 1988. 


1 Mit ‘Sunna’ bezeichnet man die Aussprüche und die Taten des Propheten 
Muhammad. Sunniten sind diejenigen Muslime, die der Lebensführung 
des Propheten Muhammad nacheifern und seiner Lehre folgen. Schiiten 
bekennen sich ebenso zum Islam wie Sunniten, weshalb viele Nicht¬ 
muslime kaum Unterschiede zwischen beiden sehen; doch die Unterschiede 
betreffen elementare Bereiche der Glaubenslehre beider Religions¬ 
gemeinschaften. 
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Einleitung 


Das Wort ‘Islam’ ist arabisch und bedeutet ‘Ergebung’, 
‘Unversehrtheit’ bzw. ‘Frieden’. Im religiösen Sinne, und 
nur darum geht es hier , heißt ‘Islam’ der Glaube an den 
Einzigen Gott (an Allah) und an dessen letzten Propheten, 
Muhammad; zu diesem Glauben gehören auch die Verrich¬ 
tung des Gebets (arab. die Sala), das Fasten im Monat 
Ramadan (der Saum), die Sozialabgabe (die Saka) und die 
Pilgerfahrt nach Mekka (der Hadsch); so hat der Prophet 
Muhammad den Islam definiert. 

Es ist also irreführend, wenn man den Islam als Religion 
heutzutage mit ‘Ergebung’ wiedergibt, denn dann könnte ein 
Anhänger einer nichtislamischen Religion sagen: » Meine 
Religion führt auch zur Gottergebung und somit bin ich 
‘gottergeben’.« Wahre ‘Gottergebenheit’ gibt es nur im Islam. 
Und ich möchte noch auf folgendes hinweisen: In manchen 
Büchern wird ‘Islam’ auch mit ‘Unterwerfung unter den 
Willen Gottes’ definiert; das ist ebenfalls nicht korrekt, denn 
jeder Mensch - ob gläubig oder nicht - ist dem Willen 
Gottes unterworfen. Wie gesagt, der Islam bedeutet der 
Glaube an die Einheit Gottes und an dessen letzten 
Propheten Muhammad (s.o.); dieser Glaube führt zu Heil, 
Frieden und zur Gottergebenheit. 

Manche halten den Propheten Muhammad (—A) für den 
Begründer des Islam. Auch das stimmt nicht, weshalb auch 
der Begriff ‘Mohammedaner’ für Muslime unzutreffend und 
irreführend ist. Diese Bezeichnung wird von allen Muslimen 
abgelehnt, denn Muhammad ist kein ‘Religionsstifter’, 
sondern der letzte Prophet Gottes, dem Gott Seine Worte in 
dem ‘Heiligen Buch’ (Koran) über den Engel Gabriel 
offenbart hat. 
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Muhammads Botschaft unterscheidet sich aber von der der 
Propheten, die ihm vorausgingen, darin, dass sie die letzte 
und an alle Menschen gerichtete ist, während die der frü¬ 
heren Propheten nur für bestimmte Völker zur jeweiligen Zeit 
bestimmt war. 

Die islamische Religion ist so alt wie die Menschheit selbst. 
Adam - Friede sei mit ihm - war der erste Prophet Gottes 
auf Erden 2 . Er und seine Frau Eva (arab. Haua) und ihre 
Kinder folgten nur einer Religion, dem Islam, natürlich 
nicht in der heutigen Form; im Koran heißt es dazu 
(sinngemäß): »Wahrlich, die wahre Religion bei Allah ist 
der Islam.« 3 Das islamische Glaubensbekenntnis lautete 
damals: » Ich bezeuge, dass es keinen anderen Gott außer 
Allah gibt, und dass Adam sein Prophet ist.« 

Nach etlichen Generationen (nur Allah allein weiß nach wie 
vielen) begannen einige, andere Götter anzubeten, und zwar 
solche, die sie sich geschaffen hatten; wieder andere 
erhoben sich selbst zu Göttern; manche erklärten sich 
generell für ‘frei’, tun und lassen, zu können, was sie 
wollten. So kam der Unglaube in die Welt. Gott, der 
Gnädige, schickte immer wieder Menschen (Gesandten) zu 
den Völkern, die vom wahren Glauben abgewichen waren, 
um sie auf den rechten Weg zurückzuleiten. Denn der 
Mensch wird Rechenschaft ablegen müssen beim Jüngsten 


2 Hier möchte ich auf etwas sehr Wichtiges hinweisen: In der 
christlichen Lehre versteht man unter einem ‘Propheten’ vor allem 
jemanden, der die Zukunft voraussagt bzw. kennt; s. dazu Apostel¬ 
geschichte, Kap. 11, V. 27,28. Nach dem ersten Paulusbrief an die 
Korinther ist die Prophetie eine Gabe des heiligen Geistes (Kap. 12, 
Vers 4-10). Nach dem Matthäus-Evangelium gibt es auch ‘falsche 
Propheten’ (Kap.7, V. 15). 

Nach der islamischen Lehre ist ein Prophet ein Mann, den Allah 
auserwählt und ihm seine Lehre offenbart hat; somit kann es sich 
hierbei nicht um falsche Propheten handeln. 

3 3. Sure, V. 19. 
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Gericht für sein Leben im Diesseits. So wurde z.B. der 
Prophet Moses zu den Israeliten sowie zum Pharao und 
dessen Volk gesandt. Diejenigen, die an sein Prophetentum 
und an die Einheit Gottes glaubten, waren im Wortsinn 
Muslime. Das islamische Glaubensbekenntnis lautete seiner¬ 
zeit demzufolge: »Ich bezeuge, dass es keinen anderen Gott 
außer Allah gibt, und dass Moses sein Gesandter ist.« 

Auch Jesus war ein Gesandter Gottes und zwar zu den 
Israeliten; auch er und seine Anhänger waren Muslime. Der 
Islam ist also die Religion Gottes für alle Menschen. Und 
so war der Glaubensinhalt des Islam immer derselbe, nämlich 
der Glaube an die Einheit Gottes - ohne jegliche ‘Partner’ - 
und an seine Einzigkeit, sowohl in seinem Wesen, wie auch 
in seinen Taten und in seinen Eigenschaften. Dazu gehört 
unverzichtbar der Glaube an seine Engel, seine offenbarten 
Bücher, seine Propheten und an das Ewige Leben nach der 
leiblichen Auferstehung. Genau wie die Glaubensinhalte 
waren auch die Grundlagen (die ‘Eckpfeiler’) im Islam 
immer dieselben; diese sind: der Glaube an die Einheit 
Gottes, die Verrichtung des Gebets, die religiöse Sozial¬ 
abgabe, das Fasten 4 und die Pilgerfahrt 5 . Unterschiede gab 
es jedoch in manchen Einzelheiten, z.B. in der Anzahl der 
Gebete; im Koran heißt es dazu (sinngemäß): »Wir (Gott) 
gaben jeder Nation eigene religiöse Vorschriften...« 6 

Der letzte in der Reihe der Propheten Gottes ist Muhammad 7 . 
Folglich ist die Lehre, die Gott ihm offenbarte, gültig für 
alle Menschen bis ans Ende der Welt. Deshalb lautet das 
Glaubensbekenntnis der Muslime seit der Berufung des 


4 s. 2. Sure, V. 183. 

5 s. 22. Sure, V. 34. 

6 5. Sure, V. 48. 

7 s. 33. Sure, V. 40. 
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Propheten Muhammad: »Ich bezeuge, dass es keinen anderen 
Gott außer Allah gibt und dass Muhammad sein Gesandter 
ist.« 

Nun möchte ich mich zunächst dem Thema ‘Arabien’, dann 
der Lebensgeschichte des Propheten Muhammad -Friede sei 
mit ihm- und der Lehre des Islam, wie wir sie dem Koran und 
der Sunna des Propheten Muhammad entnehmen, zu wenden. 
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1. Arabien 


1.1 Geographische Lage und Bevölkerung 

In der ‘Alten Welt’ (Afrika, Asien, Europa) liegt die 
arabische Halbinsel im Mittelpunkt. Sie besteht im wesent¬ 
lichen aus Wüste, Steppe und einigen wenigen fruchtbaren 
Gebieten. 

Bei der Bevölkerung unterschied man damals (vor mehr als 
3000 Jahren) zwischen Nord- und Südarabem. Die Nordaraber 
sind die Nachkommen Ismaels, des Sohnes Abrahams, 
weshalb man sie auch ismaelitische Araber nennt. Die Süd¬ 
araber sind die Kahtaniten im Jemen. 

Auf der arabischen Halbinsel lebten zum einen Nomaden, 
die mit ihren Herden, je nach den Weideverhältnissen, um¬ 
herzogen, außerdem aber auch seßhafte Stämme in Städten 
und Dörfern (wie z.B. in Mekka, Ata’ef und Jathribb). Die 
Bewohner von Ata’ef und Jathribb betrieben Ackerbau und 
Viehzucht, und die Me kk aner Viezucht und Handel. 

1.2 Die Religionen im vorislamischen Arabien 

Die Araber jener Zeit betrieben Götzenkult, denn fast jeder 
Stamm hatte neben Allah zusätzlich seinen eigenen ‘Gott’. 
Es gab auch eine arabische christliche Sippe namens „Banny 
Tagleb“ in Nordarabien, und eine kleine christliche Gemein¬ 
de in der Stadt Nadschran in Südarabien (s. Karte Nr. 1: 
‘Arabien’, S. 115). Und in Jathribb (später Medina gennant) 
gab es drei nichtarabische, jüdische Sippen; eine vierte 
Sippe besiedelte ‘Klieibar’, einen Ort im Norden Medinas. 
Auch die Me kk aner glaubten an Allah, beteten jedoch 
außerdem viele Götzen als Vermittler zwischen ihnen und 



13 


Allah an. Sie glaubten nicht an die Auferstehung. Die 
Araber vollzogen die Pilgerfahrt (Hadsch) zum Hause 
Gottes (zur Kaaba) in Mekka, das von Abraham und seinen 
Sohn Ismael - Friede sei mit ihnen - wiedererrichtet worden 
war. Aber die Me kk aner verunreinigten es, indem sie darin 
und auf dessen Hof 360 Götzen aufstellten. 

1.3 Die Gesellschaft Arabiens 

Die Gesellschaft Arabiens bestand aus Stämmen und Sippen 8 , 
die jeweils unter der Führung der Ältesten standen. Jeder 
Stamm beanspruchte für sich Souveränität. Das führte zu 
zahlreichen Fehden und Kriegen, sobald sich nur der geringste 
Anlaß dazu fand. Mekka, die Geburts Stadt des Propheten 
Muhammad - Friede sei mit ihm -, der Wohnsitz des geach¬ 
teten Stammes Koreisch, blieb überwiegend verschont von 
diesen Kriegen, und die Bewohner lebten in Sicherheit. Die 
Me kk aner gründeten eine Vereinigung, mit deren Hilfe 
einem benachteiligten Stamm oder einer Person Unterstüt¬ 
zung und Schutz gewährleistet wurden. 

Die Me kk aner trieben, wie gesagt, Viehzucht und Handel, 
im Winter zogen ihre Karawanen in den Jemen und im 
Sommer nach A’schäm (heute Jordanien, Libanon, Palästina 
und Syrien). 

Dicht- und Redekunst standen bei den Arabern hoch in 
Kurs. Sie veranstalteten jährlich eine Art ‘Dichter-Treffen’. 
An diesem Treffen nahmen übrigens auch Dichterinnen teil; 
eine der berühmten war Alkhanssa 9 . 


Ein Stamm zerfällt in Sippen, und jede Sippe setzt sich aus mehreren 
Familien, deren Mitglieder miteinander verwandt sind, zusammen. Die 
Angehörigenzahl einer Sippe belief sich auf etwa vierhundert Menschen. 
Mehrere solcher Sippen bilden einen Stamm. 

9 Die Buchstabenkombination (kh) bei Fremdwörtern wird wie die 
Buchstabenkombination (ch) im deutschen Wort ‘Buch’ ausgesprochen. 
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Die besten sieben Gedichte von sieben Dichtem wurden mit 
Gold geschrieben und an die Kaaba gehängt! Bemerkens¬ 
wert ist in diesem Zusammenhang, dass Lesen und Schreiben 
bei den Arabern nicht verbreitet war. Jeder, der lesen, 
schreiben und schwimmen konnte, und außerdem noch ein 
guter Bogenschütze war, wurde ein ‘Vollkommener’ ge¬ 
nannt 10 . „Doch wo Licht ist, ist auch Schatten“, es gab auch 
Trunksucht, Glücksspiel und Darlehenszins. 

Frauen hatten im allgemeinen eine gute Stellung in der 
Gesellschaft. Zwar konnte eine Frau weder ihren Vater noch 
ihren Ehemann beerben, aber sie konnte z.B. Handel treiben. 
Auch männliche Hinterbliebenen, die - aus welchen Gründen 
auch immer - den Stamm nicht verteidigen konnten, waren 
nicht erbberechtigt. 


10 


s. Muhammad U. Alkhatib: „Ussul Alhadith“, arab., S. 140. 
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2. Die Geschichte des Propheten Muhammad 

2.1 Geburt, Kindheit und Jugend des Propheten 
Muhammad ( ) 

Am Montag, dem 12. Rabi-ul-Awal 11 , wurde der Prophet 
Muhammad in Me kk a geboren, und zwar 50 Tage nach dem 
Versuch des abessinischen Königs Abraha Al-Aschramm 12 , 
die Kaaba zu zerstören. Muhammads Vater, Abdullah , Sohn 
des Abdilmotalibbs, Enkel des Haschimms, starb sechs 
Monate vor Muhammads Geburt. Seine Mutter hieß Aminna 
und war die Tochter Wahbs. Nach der damals herrschenden 
Sitte übergab sie den Säugling einer Amme (Halima Alssa- 
dija). Als Muhammad sechs Jahre alt war, starb seine 
Mutter. Sein Großvater Abdilmotalibb nahm ihn in seine 
Obhut, doch auch dieser starb etwa zwei Jahre darauf. Nun 
nahm ihn sein Onkel Abu Talibb bei sich auf. Im Alter von 
zehn Jahren begleitete er diesen in einer Handelskarawane 
nach Syrien. 

Abu Talibb besaß einen kleinen Laden in Mekka und wir 
können davon ausgehen, dass der Prophet Muhammad 
seinem Onkel bei der Führung des Ladens half. 

Schulische Bildung erhielt er, wie die meisten Kinder jener 
Zeit, nicht, er konnte also weder lesen noch schreiben. Er 
hatte allerdings einen sehr guten Ruf unter den Mekkanern, 
denn er war anständig, wahrhaftig und zuverlässig. Die 
Leute seines Stammes gaben ihm den Beinamen ‘Al-Amin’, 
d.h. ‘der Vertrauenswürdige’. 


11 Rabi-ul-Awal ist der dritte Monat des arabischen Mondkalenders; das 
Mondjahr hat 354 Tage. Das Geburtsdatum des Propheten Muhammad 
entspricht etwa dem Jahre 569 nach christlicher Zeitrechnung. 

12 Herrscher über das südarabische Reich Himjar nach der Eroberung 
des Jemen durch abessinische Truppen. 
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Obwohl damals Alkoholgenuß und Glücksspiele weit¬ 
verbreitet waren, hielt er sich zeitlebens von beiden fern. 
Auch am Götzendienst seiner Zeitgenossen nahm er nicht 
teil. Er war überzeugt, dass diese ‘Götter’ weder die Bitten 
der Menschen hören noch ihnen helfen können, geschweige 
denn Vermittler zwischen ihnen und Allah sein können. 

Von seiner äußeren Erscheinung wissen wir, dass er von 
mittlerer Größe war, seine Hautfarbe war hell, und er trug 
sein Haar bis über die Ohren. Er hatte lange Wimpern und 
schwarze Augen sowie breite Schultern, lange Arme und 
große kräftige Hände. 

2.2 Die Heirat des Propheten Muhammad 

Eines Tages beauftragte eine mekkanische Kauffrau aus 
vornehmer Familie, namens Khadidscha Bennt 13 Khoweiled, 
Muhammad damit, ihre Ware in Syrien zu verkaufen. 
Khadidscha war zweimal verwitwet, hatte zwei Söhne und 
eine Tochter. Khadidscha war überrascht und erfreut über die 
ungewöhnlich guten Handelsergebnisse Muhammads. 
Muhammad war in Mekka durchaus keine unbekannte 
Person; er genoß großes Ansehen wegen seiner sittlichen 
Lebensführung und seiner Klugheit. All das machte ihn zu 
einem idealen Ehemann. Und so hielt die vierzigjährige 
Khadidscha über einen Verwandten um die Hand des fünf¬ 
zehn Jahre jüngeren Muhammads an. Sie heirateten und 
führten 25 Jahre lang, bis zu Khadidschas Tod, eine glück¬ 
liche Ehe. Solange Khadidscha lebte, war sie seine einzige 
Frau. Sie gebar ihm zwei Söhne und vier Töchter. Die 
beiden Söhne starben aber sehr früh. 


13 


‘Bennt’ bedeutet ‘Tochter’ 
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2.3 Die Berufung und Predigt des Propheten 
Muhammad 

Wie schon erwähnt, beteten die Mekkaner früher außer 
Allah auch zahlreiche Götzen an. Sie wußten zwar, dass 
Abraham und Ismael ihre Vorfahren waren, doch kannten 
sie deren Lehre kaum. Die war im Laufe der Zeit teilweise 
verfälscht worden oder gänzlich verlorengegangen. Sie 
praktizierten zwar die Pilgerfahrt zum Hause Gottes - wie 
andere Araber auch -, doch das U mkr eisen der Kaaba war 
von Klatschen und Pfeifen begleitet und manche entklei¬ 
deten sich sogar, weil ihre Kleider, dachten sie, infolge ihrer 
Sünden unrein waren. 

Ebenso wußten sie, dass Allah sowohl sie selbst, als auch 
Himmel und Erde erschaffen hatte, aber sie glaubten nicht 
an die Auferstehung des Menschen nach dem Tod. Doch es 
gab unter ihnen auch einige wenige, die nicht den Götzen 
dienten. Sie glaubten nur an den einen Gott (Allah), doch 
hatten sie noch keine festen Rituale. 

In dieser irrgläubigen Umgebung wuchs Muhammad auf. Er 
betete nur zu Allah. Ab etwa seinem 35. Lebensjahr zog er 
sich im Monat Ramadan in die Höhle von Hira zurück; dort 
meditierte er. 

Eines Tages erschien ihm dort der Engel Gabriel - Friede sei 
mit ihm - und befahl ihm: ‘ Tkr a ’ H . Muhammad antwortete: Ich 
kann nicht lesen. Gabriel wiederholte seinen Befehl noch 
zweimal; und Muhammad erwiderte zum drittenmal: Ich kann 
nicht lesen 15 . Endlich offenbarte ihm Gabriel (sinngemäß): »Im 


14 Das Wort ‘Ikra’ bedeutet im Arabischen ‘lies’, ‘sprich - sprich nach’ 
bzw. ‘rezitiere’. 

15 Durch die unerwartete Erscheinung des Engels Gabriel hat der 
Prophet Muhammad sich erschrocken, so dass er auf die anderen, 
möglichen Bedeutungen des Wortes ‘Ikra’ (sprich, rezitiere) nicht kam. 
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Namen Allahs, des Gnädigen, des Erbarmers, sprich im 
Namen deines Herrn, des Schöpfers, Der den Menschen aus 
einem Alakk 16 erschaffen hat. Sprich, wahrlich, dein Herr ist 
der Edle. Er hat durch das Schreibrohr gelehrt, gelehrt den 
Menschen, was er nicht wußte.« 17 

Dieses Ereignis war die erste Offenbarung des Korans durch 
den Engel Gabriel. Der Prophet Muhammad, voller Furcht, 
kehrte eilends in sein Haus zurück und berichtete seiner 
Gattin Khadidscha, was geschehen war. Er fürchtete, dass er 
bösen Geistern zum Opfer gefallen sei, doch Khadidscha - 
Friede sei mit ihr - tröstete ihn und sagte, dass ihm nicht 
Schlimmes zugestoßen sein könne, da er ein aufrichtiger 
und rechtschaffener Mensch sei, und Allah ihn vor allem 
Bösen beschützen werde. Wenig später erfolgte die zweite 
Offenbarung 18 wieder durch den Engel Gabriel: Er sollte die 
Menschen ermahnen, nur den Einen Gott anzubeten und 
verkünden, dass es eine Auferstehung nach dem Tode gibt. 
Und jeder Mensch wird Rechenschaft für sein diesseitiges 
Leben am ‘Tage des Jüngsten Gerichts’ ablegen müssen. 

Der Prophet Muhammad (*--—A) hat zunächst nur seinen 
engsten Familienangehörigen und Freunden gepredigt. 
Muhammads Gattin war die erste, die an seine prophetische 
Sendung glaubte; von den Männern war es sein Freund Abu 
Bakr. Der Zeitraum der nichtöffentlichen Verkündigung 
umfaßte etwa drei Jahre. Während dieser Zeit lag die Zahl 
seiner Anhänger noch unter dreißig. Unter ihnen war sein 
Cousin Ali, außerdem Utman, Talha und Seid (letzterer ein 


16 ‘Alakk’ bedeutet im Arabischen „sich anklammern“; das Wort ist ein 
Hinweis auf das befruchtete Ei, das sich an die Innenwand der Gebär¬ 
mutter anklammert; s. dazu S. 41. 

17 s. 96. Sure, V. 1-5. 

18 Der Koran wurde nicht auf einmal als Ganzes offenbart, sondern 
abschnittsweise, je nach Anlaß, und zwar über einen Zeitraum von 
insgesamt 23 Jahren. 
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Sklave, dem der Prophet Muhammad die Freiheit geschenkt 
hatte). 

Danach erreichte ihm Allahs Befehl, öffentlich zu predigen. 
Der Prophet Muhammad ließ seine Stammesleute wissen, 
dass er ihnen etwas Wichtiges verkünden will. Die Stamm¬ 
esführer versammelten sich auf dem Hügel von Sofa in der 
Nähe Kaabas. Dort fragte er sie: » Wenn ich euch sagen 
würde, dass hinter diesem Berg eine Heerschar lauert, euch 
anzugreifen, würdet ihr mir glauben? Sie antworteten: Ja, du 
bist wahrhaftig. Dann sagte er: So verkündige ich euch, dass 
es keinen anderen Gott 19 außer Allah gibt, und dass ich sein 
Gesandter bin.« 

Und sie verstanden, was er meinte: 

1. Sie sollten nur Allah, den einzigen Gott anbeten, der die 
Menschen erschuf; nur Er hat das Recht, ihr Leben zu 
lenken und zu leiten. 

2. Sie sollten ihre Lebensweise ändern, vor allem den 
schlechten Traditionen ihrer Väter abschwören und nur nach 
den Geboten Allahs leben und handeln. Lolglich hatte z.B. 
auch jede Lorm des Machtmißbrauchs durch die Stammes¬ 
führer zu unterbleiben. 

Als denen die Bedeutung dieser Botschaft für ihre eigene 
Stellung bewußt wurde, drohten sie dem Propheten 
Muhammad schärfste Konsequenzen an, falls er seine Ver¬ 
kündigung unter den Menschen fortsetzte. Als er sich davon 
jedoch nicht abschrecken ließ, haben sie es mit Bestechung 
versucht, um die neue Lehre bereits im Keim zu ersticken. 
Sie sandten seinen Onkel Abu Talibb 20 zu ihm mit folgendem 


19 ‘Gott’ heißt im Arabischen ‘ilah’, im Hebräischen ‘eloh’ und im 
Akkadäischen ‘ilu’. Die genannten Sprachen gehören zu den semitischen 
Sprachen und haben gemeinsame Sprachwurzel. 

2n Stammesfürst der Sippe Banu Haschimm, der Sippe des Propheten 
Muhammad. Obwohl Abu Talibb von der Wahrhaftigkeit seines Neffen 
(Muhammad) im Herzen überzeugt war, trat er nicht zum Islam über, —* 
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Angebot: » Wenn du nach Reichtum trachtest, dann werden 
wir für dich soviel davon anhäufen, dass du der Reichste 
unter uns wirst. Wenn du nach Macht strebst, sind wir 
bereit, dich zu unserem König zu erheben. Wenn du aber 
Schönheit suchst, so sollst du die schönste Jungfrau zur 
Gemahlin bekommen, auf die deine Wahl fällt.« 

Dieses Angebot war wahrlich verlockend, und auch wenn 
der Prophet auf allen drei Angeboten bestanden hätte, wäre 
ihm dieser Wunsch wohl erfüllt worden. Er aber antwortete: 
» O Onkel, bei Allah, wenn sie mir die Sonne in meine 
rechte Hand und den Mond in meine linke legten, damit ich 
aufhöre, diese Glaubenslehre zu verkündigen, würde ich es 
nicht tun, bis Allah mir den Sieg schenkt oder ich in meinen 
Bemühungen zugrunde gehe.« 

Daraufhin gingen die Stammesführer zu einer anderen Stra¬ 
tegie über: Sie begannen, die Anhänger des Propheten, 
deren Zahl allmählich wuchs, zu verfolgen, zu mißhandeln 
und sogar zu töten. Bei den Folterungen ihrer Opfer ließen 
sie ihrer Phantasie freien Lauf. Einige wurden auf heißen 
Wüstensand gelegt und mit glühenden Eisen gequält, 
anderen legte man schwere Steine auf die Brust, während 
man sie auspeitschte. Jasser und seine Frau Sumayya 
wurden gefoltert und anschließend getötet. Entscheidend 
aber ist, dass kein Muslim sich durch diese Folterungen und 
die Androhung des Todes von seinem Glauben abbringen 
ließ. Der Prophet selbst wurde nicht gefoltert, denn er 
gehörte zur edlen Sippe ‘Banu Haschimm’, und ein derartiges 
Vorgehen hätte einen bitteren und endlosen Stammeskrieg 
zur Folge gehabt. Aber die ungläubigen Me kk aner bewarfen 


<— und zwar, weil er meinte, „es sei eine Schande, der Religion der 
Väter untreu zu werden.“ Er hat den Propheten Muhammad aber 
trotzdem immer in Schutz genommen. 
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ihn mit Schmutz und legten dornige Sträucher auf den Weg, 
den er zu gehen pflegte. 

Eines Tages ging der Prophet zur Stadt Ata’ef (etwa 60 km 
südöstlich von Mekka), um auch dort den Islam zu verkün¬ 
digen. Da wurde er sogar mit Steinen beworfen und verletzt. 
Einmal, während er im Hause Gottes (in der Kaaba) betete, 
trat einer der Stammesführer im Zorn auf ihn zu und ver¬ 
suchte, ihn zu erwürgen. Abu Bakr, der Gefährte des Pro¬ 
pheten, eilte ihm zu Hilfe und wurde dabei von den anderen 
Mekkanem ohnmächtig geschlagen. Doch alle diese Bed¬ 
rängnisse und Schmerzen ertrug der Prophet geduldig, um 
Allahs Wortes willen und predigte weiter voller Entschlos¬ 
senheit. 

Je größer die Zahl der Muslime in Mekka wurde, desto mehr 
setzte man ihnen zu. Deshalb riet der Prophet seinen An¬ 
hängern, Me kk a zu verlassen und nach Abessinien zu flüch¬ 
ten, wo ein gerechter König regierte. Ungefähr 80 Muslime 
wanderten aus. Dies war die erste Auswanderung, und zwar 
etwa fünf Jahre nach der Berufung des Propheten, also im 
Jahre 614 ehr. Z.. Die Me kk aner schickten eine Delegation 
nach Abessinien und forderten die Auslieferung der Flücht¬ 
linge, doch der dortige König lehnte das ab. 

2.4 Der Boykott 

Da die Drohungen und Bestechungsversuche gegen den 
Propheten sowie die Folterung seiner Anhänger erfolglos 
blieben, stellten die Stammesführer der Sippe des Propheten 
ein Ultimatum, in dem sie forderten, ihnen den Propheten 
zur Hinrichtung auszuliefern. Doch die Angehörigen dieser 
Sippe (sowohl Muslime als auch Nichtmuslime) wiesen 
dieses Ansinnen zurück. Nur Abu Lahab, ein Onkel des 
Propheten, stellte sich gegen ihn und wechselte ins Lager 
der Feinde. Daraufhin verhängten die Bewohner der Stadt 
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Me kk a einen totalen Boykott gegen Banu Haschimm. Es 
durfte niemand zu ihnen in geschäftliche bzw. verwandt¬ 
schaftliche Beziehungen treten. Infolgedessen mußten Banu 
Haschimm zum nahe gelegenen Hügel von Abu Talibb 
ziehen. Die Nahrungsmittel wurden von Tag zu Tag knapper; 
zeitweise mußten sie Blätter von Bäumen essen, denn der 
Boykott dauerte drei Jahre. 

Einige nichtmuslimische Mekkaner aus verschiedenen Sippen 
zeigten allerdings öffentlich ihre Mißbilligung dieses un¬ 
menschlichen Boykotts. Wenig später wurde er aufgehoben. 
Bald darauf, etwa im zehnten Jahr der Berufung des Pro¬ 
pheten, starb seine Gattin Khadidscha, die ihm eine große 
Hilfe in guten und schlechten Zeiten gewesen war, und im 
selben Jahr starb auch sein Onkel Abu Talibb, der ihn 
immer in Schutz genommen hatte. Man nennt dieses Jahr 
das ‘Trauerjahr’. 

2.5 Ein Hoffnungsschimmer für die Muslime 

Die jährliche Pilgerfahrt (der Hadsch) zur Kaaba führte Ara¬ 
ber aus allen Teilen der arabischen Halbinsel nach Mekka. 
Der Prophet suchte dabei möglichst häufigen, intensiven 
Kontakt zu ihnen, um den Islam zu verkündigen sowie in 
der Hoffnung, dass vielleicht doch ein ganzer Stamm die 
Lehre annimmt und ihm Schutz gewährt sowie die 
Möglichkeit gibt, den Islam in Zukunft gefahrlos zu 
verkündigen. 

Aber die nichtmuslimischen Me kk aner verbreiteten wilde 
Gerüchte über den Propheten: einmal beschuldigten sie ihn 
der Zauberei, ein andermal nannten sie ihn einen Ver¬ 
rückten, der die Religion der Väter bekämpft. Weshalb die 
heidnischen Pilger den Propheten und seine Lehre ab¬ 
lehnten. Doch das konnte seinen Willen nicht brechen, und 
er predigte weiter. 
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Im elften Jahr der Berufung traf der Prophet sechs Männer 
aus der Stadt Jathribb (später Medina, nördlich von Mekka) 
während der Pilgerfahrt, und auch ihnen predigte er den 
Islam. Als Nachbarn von Juden waren ihnen Propheten 
bekannt. Darüber hinaus hatten sie von den Juden gehört, 
dass diese die Ankunft eines letzten Gesandten Allahs 
erwarteten. Deshalb wollten diese Sechs aus Medina die 
Gelegenheit nicht verpassen, den Juden zuvorzukommen. 
Sie traten also zum Islam über und versprachen dem Pro¬ 
pheten, den Islam in Medina zu verkündigen. 

Im folgenden Jahr trafen zwölf Personen aus Medina, die 
inzwischen den Islam angenommen hatten, in Me kk a zur 
Pilgerzeit ein. Sie leisteten dem Propheten den Treueschwur 
und baten ihn um einen Lehrer, der ihnen die Gebote des 
Islam erklärt. Der Prophet schickte ihnen Muss’ab Benn 21 
Umeir und Ibn Umm-Maktum. Durch Allahs Gnade hatten 
diese einen großen Erfolg in Medina, so dass fast alle Be¬ 
wohner der Stadt zum Islam übertraten. 

Im 13. Jahr der Berufung des Propheten kam eine Gruppe 
von 75 Muslimen (unter ihnen befanden sich auch zwei 
Frauen) aus Medina anläßlich der Pilgerfahrt nach Mekka. 
Diese Gruppe lud den Propheten und alle anderen Muslime 
aus Mekka ein, in ihre Stadt zu übersiedeln und verspra¬ 
chen, sie zu beschützen und wie eigene Familienangehörige 
zu behandeln. Daraufhin zogen die Muslime aus Me kk a 
heimlich und in kleinen Gruppen nach Medina. Die ungläu¬ 
bigen Mekkaner beschlagnahmten nicht nur deren zurück¬ 
gelassenen Besitz, sondern bereiteten auch einen Mordplan 
gegen den Propheten vor. Sie bildeten ein ‘Mordkommando’ 
aus Angehörigen verschiedener Sippen, damit keine Sippe 
allein die Verantwortung für den Tod des Propheten trüge, 
denn die Sippe Banu Haschimm hätte unmöglich gegen alle 
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‘Benn’ bzw. ‘Ibn’ bedeutet ‘Sohn’. 
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mekkanischen Sippen kämpfen und an ihnen Rache nehmen 
können. Doch Allah offenbarte dem Propheten ihre 
mörderische Absicht und er verließ heimlich Mekka, begleitet 
von seinem treuen Freund Abu Bakr. Obwohl die Me kk aner 
eine Belohnung von 100 Dromedaren demjenigen boten, der 
ihnen den Propheten tot oder lebendig brächte, gelangte er 
mit Allahs Hilfe samt seinem Freund unversehrt nach 
Medina. Diese Auswanderung (arab. Hidschra) geschah 13 
Jahre nach der Verkündigung des Islam in Me kk a (das 
entspricht dem Jahre 622 christlicher Zeitrechnung) und 
damit beginnt auch die islamische Zeitrechnung. 

2.6 Die Gründung des islamischen Staates 

Nach seiner Ankunft in Medina erteilte der Prophet als 
erstes den Auftrag zum Bau einer Moschee. Das zeigt, 
welche wichtige Rolle die Moschee im Leben der Muslime 
schon damals spielte, und das ist so bis auf den heutigen 
Tag. Sie diente nicht nur zum Gottesdienst, sondern darüber 
hinaus auch zur Besprechung öffentlicher Angelegenheiten, 
was heute staatlicherseits nicht mehr zulässig ist. 

Dann wandte sich der Prophet der inneren Organisation der 
muslimischen Gesellschaft zu: Die Auswanderer (arab. 
Muhadschirin) hatten fast ihren gesamten Besitz um des 
Islam willen in Me kk a zurückgelassen. Deshalb waren sie 
dringend auf Hilfe angewiesen bis sie in der Lage waren, 
selbst für ihren Lebensunterhalt zu sorgen. Dieses soziale 
Problem hat der Prophet auf brüderliche Weise gelöst; er hat 
‘Patenschaften’ zwischen jedem Muhadschirr (= Auswan¬ 
derer) und jeweils einem muslimischem Bewohner Medinas 
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gestiftet 22 . Dadurch erhielten die Muhadschirin finanzielle 
Unterstützung von ihren muslimischen Brüdern. 

Als der Prophet nach Medina kam, gab es dort einen Markt, 
der von Juden kontrolliert wurde, er veranlaßte daraufhin, 
dass die Muslime einen eigenen, also unabhängigen, Markt 
haben sollten. 

Ein Brunnen, der einem Juden gehörte, wurde zum hohen 
Preise von 24.000 Gold-Dinar gekauft und zum gemein¬ 
samen Besitz aller Muslime. 

In einer Art ‘Verfassung’ ließ der Prophet schriftlich die 
Rechte und Pflichten aller Einwohner, sowohl der Muslime 
als auch der Juden, festlegen. Damit konnten Streitigkeiten 
zwischen den Bewohnern vom Propheten nach Allahs Ge¬ 
setzen beigelegt werden, und das Zusammenleben von 
Muslimen und Juden einschließlich evtl, notwendiger Ver¬ 
teidigung wurde auf eine einheitliche Grundlage gestellt. 

Des Weiteren versuchte der Prophet, Bündnisse und Friedens¬ 
verträge mit den benachbarten Stämmen zu schließen. 

Im zweiten Jahr nach der Hidschra (= 624 ehr. Z.) kam es 
zu einem blutigen Zusammenstoß zwischen einer mus li mischen 
Kampfgruppe (300 Mann) und dem mekkanischen Heer (ca. 
1000 gut bewaffnete Männer); beide Gruppen trafen sich in 
Badr, weshalb man es die Schlacht von Badr nennt. Mit 
Allahs Hilfe konnten die Muslime die Mekkaner in die Flucht 
schlagen; bei denen gab es 70 Tote und 70 Gefangene, bei 
den Muslimen fielen 14 Männer. Der Prophet bot den 
Gefangenen gegen ein Lösegeld die Freiheit an. Wer nicht 
zahlen konnte, hatte die Möglichkeit, zehn muslimischen 
Kindern Lesen und Schreiben beizubringen. War der Gefan¬ 
gene jedoch Analphabet, hätte er noch die Möglichkeit, seine 


22 Die einheimischen Muslime in Medina trugen den Titel ‘Anssar’ (= 
Helfer). Anssar ist die Mehrzahl von Nassir. 
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Freiheit zu erlangen, indem er dem Propheten versprach, nie 
wieder gegen Muslime zu kämpfen. 

Die Mekkaner konnten sich mit der Niederlage von Badr 
nicht abfinden und versuchten deshalb, im darauffolgenden 
Jahr, Medina anzugreifen. Es kam zu einer blutigen Schlacht 
am Berg Uhod; diesmal waren die Me kk aner siegreich. 

Im fünften Jahr der Hidschra (627 ehr. Z.) belagerten 5000 
Angehörige verschiedener arabischer Stämme unter der 
Führung des Stammes Koreisch (aus Mekka) Medina; doch 
die Muslime hatten sich vorbereitet und einen Graben um 
ihre Stadt angelegt; und Allah sandte starken Sturm gegen 
die Feinde, so dass sie sich zurückziehen mußten. Die Mus¬ 
lime blieben unversehrt. 

2.7 Friedensvertrag und Eroberung Mekkas 

Im sechsten Jahr der Hidschra (628 ehr. Z.) gelang es dem 
Propheten, einen Vertrag mit dem Stamm Koreisch (also mit 
den Mekkanem) zu schließen. Man nennt ihn den Hudeibia- 
Friedensvertrag; danach wurde der Kriegszustand zwischen 
den beiden Parteien für die nächsten zehn Jahre beendet. 
Des Weiteren heißt es im Vertrag u.a.: Jeder Stamm kann, 
wenn er will, ein Bündnis mit dem Stamm Koreisch oder 
mit dem Propheten schließen. Außerdem wurde die Nicht¬ 
einmischung in Streitigkeiten zwischen den Verbündeten 
beider Parteien beschlossen. Der Prophet nutzte den gewon¬ 
nen Frieden zur Verkündigung des Islam, sowohl unter den 
arabischen Stämmen als auch unter Völkern außerhalb der 
arabischen Halbinsel. Er schickte Missionsbriefe an die 
Herrscher von Abessinien, von Byzanz, von Persien und an 
Mukaukas, den Herrscher der Kopten. Viele Araber und der 
Negus, der König von Abessinien, traten zum Islam über. 
Zwei Jahre später, also im 8. Jahr der Hidschra, brachen die 
Me kk aner den Friedensvertrag. Daraufhin begab sich der 
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Prophet ohne zu zögern an der Spitze einer Armee, bestehend 
aus 10.000 Kämpfern verschiedener arabischer Stämme, 
nach Mekka. Die Me kk aner sahen ein, dass Widerstand 
zwecklos wäre; sie kapitulierten, und der Prophet zog mit 
seinem Heer siegreich und friedlich in Mekka ein. Er ging 
zum Hause Gottes (zur Kaaba) und zerstörte die darinnen 
sowie auf dem Hof aufgestellten 360 Götzenbilder. Nach¬ 
dem er Allah demutsvoll für den Sieg gedankt hatte, verzieh 
er den Mekkanem, obwohl sie ihm nach dem Leben getrachtet 
und etliche Stämme gegen ihn aufgewiegelt hatten, nur weil 
er die Einheit Gottes verkündigt und sie zu einem frommen 
und rechtschaffenen Leben aufgefordert hatte; sie hatten die 
Muslime verfolgt, gefoltert und einige von ihnen sogar in 
Me kk a getötet, weil sie sich für den Islam entschieden 
hatten; sie beschlagnahmten den Besitz der aus Me kk a 
geflüchteten Muslime, mehrmals hatten sie versucht, die 
Muslime zu vernichten. Und dennoch sagte der Prophet zu 
ihnen: »Geht hin, ihr seid frei!« Es gab keine Verwüstungen, 
keine Plünderungen und keine Rachefeldzüge. Die Großmut 
des Propheten traf die Mekkaner ins Herz, und sie waren 
beschämt. Eigentlich kannten sie ihn ja seit seiner Kindheit 
gut; hatten sie ihn nicht Al-Amin (= den Vertrauens¬ 
würdigen) genannt? Er ist immer rechtschaffen, aufrichtig 
und wahrhaftig gewesen. Tief in ihren Herzen wußten seine 
Widersacher, dass er die Wahrheit sagte. Aber es fiel ihnen 
sehr schwer, ihr ganzes Leben von Grund auf zu ändern. 
Seine Lehre zielte auch auf die Macht der Stammesführer, 
von der diese persönlich in reichem Maße profitierten. Er 
erklärte: » Alle Menschen sind gleich «; das mißfiel den 
Stammesfürsten, die sich dadurch mit Sklaven auf eine 
Stufe gestellt fühlten. Sie wußten, dass er keine materiellen 
Forderungen an sie stellte, denn sie hatten ihm Reichtum 
und Macht angeboten, doch er hatte abgelehnt. Er verlangte 



28 


nur, den Götzendienst aufzugeben und statt dessen den 
einen, wahren Gott (Allah) anzubeten. 

Als er sagte: » Geht hin, ihr seid frei «, wurden den Mek- 
kanem die Augen geöffnet; und sie traten zum Islam über. 
Der Prophet und sein Heer verließen Me kk a und kehrten 
nach Medina zurück. Nachdem das Zentrum des Götzen¬ 
dienstes gefallen war, und die Me kk aner Muslime geworden 
sind, nahmen auch die anderen arabischen Stämme nach und 
nach den Islam an. 

2.8 Pilgerfahrt und Tod des Propheten 

Im 10. Jahre der Hidschra (632 ehr. Z.) gab der Prophet 
bekannt, dass er die Pilgerfahrt (den Hadsch) vollziehen 
wolle. Er begab sich nach Mekka, begleitet von Muslimen 
aus Medina. Dort traf er mit mehr als 100.000 Muslimen aus 
allen Teilen Arabiens zusammen und hielt die später soge¬ 
nannte ‘Abschiedspredigt’, in der er vor allem folgendes 
hervorhob: die Einheit Gottes, die Abschaffung der Blutrache 
und der verzinslichen Darlehen. Er forderte die Muslime 
auf, an dem Koran und der Sunna festzuhalten und sie als 
Richtschnur für ihr Leben zu betrachten. 80 Tage nach 
seiner Rüc kk ehr aus Mekka, im 11. Jahr der Hidschra, starb 
der letzte Prophet Gottes, Muhammad (*--—A). Er hatte 
seine Mission vollendet und hinterließ eine universale 
Lehre, die auf der Einheit Gottes beruht. Aus der anfangs 
kleinen Zahl seiner Anhänger ist inzwischen eine Weltge¬ 
meinschaft von annähernd 1,2 Milliarde Menschen geworden, 
die dieser Lehre folgt und sie schützt. 

Nun möchte ich auf seine Lehre, also die Lehre des Islam, 
wie sie im Koran und in der Sunna festgelegt ist, eingehen. 
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3. Die Quellen der islamischen Lehre 

Die erste Hauptquelle der islamischen Lehre ist der Koran, 
die zweite ist die Sunna des Propheten Muhammad. 

3.1 Der Koran 23 

Das Wort ‘Koran’ (Substantiv) ist von ‘Lesung’ bzw. 
‘Rezitation’ abgeleitet. Der Koran ist buchstabengetreu 
Gottes Wort 24 , das Gott dem Propheten Muhammad durch 
den Engel Gabriel (arab. Dschibril) im Laufe von 23 Jahren 
Sure für Sure und Aya für Aya, je nach Anlaß, in arabischer 
Sprache 25 , offenbart hat. Er hat 114 Suren (Kapitel), von 
denen jede aus einer unterschiedlichen Anzahl von Ayat 
(Versen) besteht 26 . Die Suren und die Ayat sind nicht in chro¬ 
nologischer Reihenfolge angeordnet, wie sie dem Propheten 
im Laufe der Zeit offenbart wurden. So ist z.B. die Sure 
Albakara (‘die Kuh’) in Medina, also erst nach der Hidschra 
offenbart worden; sie steht jedoch an zweiter Stelle im 
Koran nach der Alfatiha (‘die Eröffnende’). Nach jeder 
neuen Offenbarung wies der Prophet seine Schreiber darauf 
hin, zu welcher Sure diese neuen Teile gehören. Das bedeutet, 
dass die Anordnung der Suren und Ayat im Koran auf 
direkte Anweisung des Propheten erfolgte 27 . 

Gründe für die schrittweise Offenbarung der Suren bzw. 
einzelner Ayat ergeben sich aus folgendem: 

1. Damit der Prophet den Menschen die Korantexte in Ruhe 
erklärt und evtl, darin gegebene Anweisungen vor ihnen 


22 Ausgesprochen: Kor’an 

24 s. 9. Sure, V. 6; 27. Sure, V. 6. 

25 s. 26. Sure, V. 192-195. 

26 Suren (Plural), Sg.: Sure; Ayat (Plural), Sg.: Aya. 

27 s. Mana Alkattan: „Ulum Al-Koran“, arab., S. 141, 142. 
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praktiziert (z.B. Gebete); dazu heißt es im Koran (sinn¬ 
gemäß): »Wir (Gott) haben den Koran nach und nach, in 
Abschnitten offenbart, damit du ihn den Menschen in Ruhe 
vortragst.« 

2. Untugenden wie Trunksucht und Glücksspiele waren 
weitverbreitet. Hierzu ein Beispiel für das allmäliche Vor¬ 
gehen gegen Trunksucht und Glücksspiel; es heißt im Koran 
(sinngemäß): » Von den Früchten der Dattelpalmen und den 
Trauben macht ihr berauschenden Trank und bekömmliche 
Nahrung...« (16. Sure, V. 67). 

Im Vers werden Trauben und Datteln mit ‘hassan’ (= be¬ 
kömmlich, gut) bezeichnet; die aus diesen Früchten gewon¬ 
nenen berauschenden Getränke werden jedoch nicht bewertet. 
Daraus ergab sich die gezielte Frage einiger Muslime nach 
‘Alkhammr’ (= berauschendem Getränk) und Glücksspiel; 
dazu heißt es im Koran (sinngemäß): » Sie fragen dich nach 
‘Alkhammr’ und Glücksspiel. Sprich: In beiden ist großes 
Übel und auch Nutzen für die Menschen; doch ihr Übel ist 
viel größer als ihr Nutzen.« (2. Sure, V. 219 ). 

Der Vers sagt ausdrücklich, dass die Nachteile der berau¬ 
schenden Getränke und des Glücksspiels bedeutend größer 
sind als deren Nutzen. Doch das war nur ein erster Hinweis, 
beides möglichst zu meiden. 

Später folgte eine neue Offenbarung; dazu heißt es im 
Koran (sinngemäß): » O ihr Gläubigen, betet nicht, wenn ihr 
betrunken seid, damit ihr wißt, was ihr sprecht ,..« 29 
Und schließlich wurden ‘Alkhammr’ und Glücksspiele gänz¬ 
lich verboten, dazu heißt es im Koran (sinngemäß): » O ihr 
Gläubigen, ‘Alkhammr’, Glücksspiel und Götzenbilder und 
Lospfeile sind Scheußlichkeit, ein Werk Satans; und so meidet 
sie allesamt...« (5. Sure, V. 90). 


28 17. Sure, V.106; s. auch 16. Sure, V. 44. 

29 4. Sure, V. 43. 
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3. Als der Prophet in seiner Heimatstadt Mekka mit seiner 
Lehre auf Widerstand stieß, wurden ihm einige trostreiche 
Ayat herabgesandt, aus denen hervorging, dass auch seine 
‘Vorgänger’ (die Propheten) unter Ablehnung und Verfol¬ 
gung zu leiden hatten; aber sie blieben geduldig, und mit 
Allahs Hilfe gelang es ihnen, ihre Mission zu vollenden 30 . 
Und so wurde dem Prophet befohlen, das Wort Gottes 
geduldig und standhaft weiter zu predigen 31 . 

3.1.1 Die Überlieferung des Korans 

Wissenschaftliche Studien wie auch archäologische Funde 
belegen, dass die Araber bereits in vorislamischer Zeit eine 
Schrift hatten. In Städten gab es auch Schulen (arab. Katatib), 
in denen die Kinder Lesen und Schreiben lernten. Einige der 
bekannten Lehrer in Mekka waren: Abu Sufyan Benn 
Umayya, Beschr Benn Abdelmallikk und Abu Keiss Benn 
Abed Manaf Benn Sahra 32 . Obwohl die Mehrheit der Araber, 
besonders der Mekkaner, Analphabeten war, glänzten diese 
durch Dicht- und Redekunst, und es galt bei ihnen geradezu 
als Schande, lesen und schreiben zu können, denn das wurde 
als Hinweis auf ein schlechtes Gedächtnis gedeutet. 

Der Prophet und seine Anhänger hatten in den ersten drei 
Jahren nach der Berufung eine Versammlungsstätte, das 
Haus von Al-Arkamm, wo er ihnen die Grundlagen des Islam 
erklärte, und wo sie die neu offenbarten Korantexte aus¬ 
wendig lernten und ihm vortrugen, damit er sie korrigieren 
konnte. 

Doch neben der mündlichen Überlieferung gab es auch die 
schriftliche Fixierung des Korans. Schon in der Frühzeit in 


s. 6. Sure, V. 34; s. auch 58. Sure, V. 21. 
s. 46. Sure, V. 35. 

Muhammad U. Alkhatib, a.a.O., S. 139, 140. 
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Me kk a haben Muslime Koran-Texte auf Palmenblätter, 
Bretter, Steine, Pergament und Schulterknochen von Kamelen 
und Ziegen geschrieben. Omar Benn Alkhattab, später der 
zweite Kalif, nahm im 5. Jahr nach der Berufung des 
Propheten den Islam an, und zwar durch einen Koran-Text 
(20. Sure), geschrieben auf Pergament im Hause seiner 
Schwester, die mit ihrem Mann bereits zum Islam über¬ 
getreten waren. 

Und mit der Zunahme der Muslime wuchs auch die Zahl der 
Abschriften des Korans, besonders nach der Auswanderung 
nach Medina. Der Prophet hatte eine Gruppe von Schreibern 
(etwa 40), die die ihm offenbarten Koran-Texte aufschrie¬ 
ben; sie trugen ihm auch vor, was sie geschrieben und 
auswendig gelernt hatten. Diejenigen, die sich mit dem Auf¬ 
zeichnen, Lesen und Auswendiglernen des Korans befaßten, 
wurden ‘Koranleser’ genannt. 

Die neuen Moscheen und die Moschee des Propheten in 
Medina waren Zentren, in denen die Muslime Lesen und 
Schreiben lernten und vor allem den Koran studierten. 

Auf diese Weise, mündlich und schriftlich, von Generation 
zu Generation lückenlos überliefert, gelangte der Koran zu 
uns. 

3.1.2 Die Sammlung des Korans in Buchform 

Als der Prophet (starb, waren die Koran-Texte 
schon vollständig aufgezeichnet. Zudem waren sie, also die 
114 Suren, vor allem in den Herzen vieler Muslime, denn 
sie kannten sie auswendig. Aber nicht jeder Muslim 
verfügte über alle 114 Suren in schriftlicher Form. Manche 
besaßen nur einige Verse, andere etliche Suren. Einige 
wenige aber, besonders die Koran-Schreiber, hatten schon 
die vollständige Aufzeichnung des Korans, wie z.B. Ali 
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Benn Abi Talibb, Mu’ad Benn Dschabal, Ubei Benn Kab 
und Seid Benn Tabet. 

Zur Regierungszeit des ersten Kalifen Abu Bakr 33 brach der 
Jamama-Krieg 34 aus, in dessen Verlauf 70 Koran-Schrift¬ 
gelehrte fielen. Omar Benn Alkhattab fürchtete, dass bei 
einem weiteren Krieg möglicherweise noch mehr von ihnen 
getötet würden und dadurch unter Umständen der Koran 
selbst verlorengehen könnte. Er schlug Abu Bakr vor, den 
Koran-Text in einem Musshaf (also in Buchform) zu 
sammeln. Abu Bakr beauftragte Seid Benn Tabet, einen der 
Koran-Schreiber, der die Texte auswendig kannte, mit 
dieser Aufgabe. Auf Anweisung Abu Bakrs brachten ihm 
die Bewohner von Medina alle in ihrem Besitz befindlichen 
Koran-Texte. Es ist bemerkenswert, dass die Gefährten des 
Propheten sich bei der Zusammenstellung des Korantextes 
nicht nur auf ihr Gedächtnis verließen, sondern auch die 
bereits existierenden Aufzeichnungen hinzuzogen. 

Der Musshaf (also der Koran in Buchform) wurde bei Abu 
Bakr, dem ersten Kalifen, aufbewahrt; nach dessen Tode bei 
seinem Nachfolger Omar Benn Alkhattab, sodann bei der 
Mutter der Gläubigen, Hafssa, der Witwe des Propheten. 
Eines Tages, zur Regierungszeit des 3. Kalifen, Utman 35 , als 
sich der Islam schon bis nach Aserbeidschan und Armenien 
ausgebreitet hatte, kehrte Huseifa Benn Aljaman von dort in 
die Hauptstadt, Medina, zurück. Er berichtete dem Kalifen, 
dass es Unterschiede bei der Lesung des Korans gab, wodurch 
die Gefahr bestünde, dass die göttliche Schrift (der Koran) 
entstellt würde. Daraufhin rief der Kalif die Gefährten des 
Propheten zu einer Versammlung zusammen. Sie beschlossen, 


vom 11.-13. Jahr n.d.H. (= nach der Hidschra), das entspricht 632- 
634 ehr. Z. 

34 Benannt nach einem Gebiet im Südosten Medinas. 

35 von 644 - 656 ehr. Z. 
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weitere Exemplare von der für Abu Bakr, (den ersten Kalifen), 
zusammengestellten Abschrift des Korans anfertigen zu lassen. 
Der Kalif bat Hafssa (< A -*--^) (= Aleiha Assalaam = Friede 
sei mit ihr) um diese Abschrift. Er vertraute sie einem 
Ausschuß an, der aus vier Koran-Schriftgelehrten, darunter 
der bereits erwähnte Seid Benn Tabet, bestand, um sieben 
zusätzliche Abschriften anfertigen zu lassen. Diese wurden 
vor anderen Muslimen in der Hauptstadt und vor Gefährten 
des Propheten gelesen, um Fehler auszuschließen. Dann 
schickte er sechs Exemplare -eins behielt er in der Hauptstadt- 
an verschiedene Zentren des Reiches und befahl, alle Kopien, 
die dem Text dieser Originale nicht entsprachen, zu verbren¬ 
nen. Die erste Abschrift schickte er an Hafssa, die Prophet¬ 
enwitwe, zurück. Bis auf drei sind alle im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte verloren gegangen. » Eine davon ist 
bis zum heutigen Tag in Taschkent, eine andere in Istanbul 
(Topkapi Museum), und eine dritte befindet sich in der 
Bibliothek des India Office in London; sie stammt aus der 
Bibliothek der Moghul-Kaiser in Delhi. Was die Abschrift 
in Taschkent angeht, so hat die russische Regierung während 
der Zarenherrschaft davon eine faksimilierte Nachbildung 
anfertigen lassen; dabei kann festgestellt werden, dass zwischen 
dieser Urkunde und dem anderweitig gebräuchlichen Text 
vol lk ommene Übereinstimmung besteht. Das gilt für andere 
Koran-Handschriften (vollständige oder fragmentarische), 
die aus dem ersten und den folgenden Jahrhunderten 
stammen.« 36 Auch daraus können wir ersehen, dass der 
Koran, der uns heute zur Verfügung steht, der absolut gleiche 
ist, der vor etwa 1400 Jahren dem Propheten Muhammad 
offenbart wurde. Darüber hinaus lesen und rezitieren die 
Muslime den Koran in genau derselben Weise, wie der 
Prophet und seine Gefährten es taten. 


36 


M. Hamidullah: „ Der Islam“, S. 40. 
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3.1.3 Die Besonderheiten des Korans 

a. Der Koran ist Gottes Wort 37 , 

das Allah dem Propheten Muhammad durch den Engel 
Gabriel offenbart hat. Er wurde in Arabisch offenbart und 
geschrieben, dazu heißt es im Koran (sinngemäß): »So 
haben Wir dir den Koran in Arabisch offenbart.« 38 
Übersetzungen des Korans ganz gleich, wie ‘perfekt’ sie 
sind, gelten bei den Muslimen nicht als Koran. Auch die 
diesen Übersetzungen entnommenen Vorschriften sind nicht 
verbindlich; nur der arabische Text gilt. 

b. Der Koran ist die letzte Offenbarung Gottes 

Der Koran ist die Vollendung der göttlichen Offenbarungen. 
Deshalb wendet er sich nicht nur an ein bestimmtes Volk 
oder an eine bestimmte religiöse Gemeinschaft, sondern an 
alle Menschen, gleich welcher Nationalität und Hautfarbe. 
Er fordert sie auf, sich zum rechten Glauben, d.h. zum 
Islam, zu bekehren. Hier einige Verse, die die Globalisierung 
der Lehre belegen, im Koran heißt es (sinngemäß): 

- » Er (der Koran) ist eine Mahnung für die Menschen in 
aller Welt.« (s. 68. Sure, V. 52), 

- »... Und dieser Koran ist mir offenbart worden, damit ich 
euch und jeden, den er erreicht, durch ihn warne.« 39 , 

- » Dieser Koran ist eine Ermahnung für die Welten.« 40 


37 Das gilt auch für die echte Thora sowie für das echte Evangelium; 
beide sind aber verlorengegangen. 

38 42. Sure, V. 7; s. dazu auch 12. Sure, V. 2; 20. Sure, V. 113; 39. Sure, 
V. 28. 

39 s. 6. Sure, V. 19. 

40 s. 38. Sure, V. 87; s. dazu auch 74.Sure, V. 35-36. 
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c. Der Koran ist ein Lebenskodex für alle Zeiten 

Der Koran beinhaltet nicht nur Vorschriften für die gottes¬ 
dienstlichen Handlungen, sondern er umfasst darüber hinaus 
Gesetze, die das Alltagsleben der Menschen regeln, sowohl 
im Geschäftlichen und im Privaten, als auch im Politischen 
und im Wirtschaftlichen. Er vermittelt eine umfassende Welt¬ 
anschauung, die den Menschen auf rechtem Wege im Diesseits 
und zur Erlösung im Jenseits führt 41 . 

Da der Koran die letzte göttliche Offenbarung ist, gelten 
seine Gesetze für alle Zeiten. 

d. Der Koran ist unnachahmlich 

Wenn man den Koran im arabischen Originaltext liest, fällt 
sofort auf, dass er einzig in der Formulierung, in der 
Rhetorik und der Prägnanz der Ausdrucksweise ist. Dicht- 
und Redekunst standen bei den Arabern, wie gesagt, hoch in 
Kurs. Dennoch waren alle Dichter und Schriftsteller über 
den Inhalt, die Feinheit und die bildhafte Sprache des 
Korans erstaunt. 

Namhafte Dichter wie Hassan Benn Tabet, Kab, Lubeid und 
die Dichterin Alkhanssa erkannten im Koran die göttliche 
Offenbarung und nahmen den Islam an. 

Alwalid Benn Almugira, dem berühmten Dichter und 
erbitterten Gegner des Islam, blieb nichts anderes übrig, als 
anzuerkennen, dass der Koran mit menschlicher Rhetorik 
und Stilistik nichts gemein hat; dennoch trat er aus Neid und 
Hass nicht zum Islam über. 

Seinerzeit behaupteten die Ungläubigen (und sie tun es noch 
immer), dass der Koran keine göttliche Offenbarung ist, 
sondern menschlichem Geist entspringt. Allah weist im Koran 


41 


s. 17. Sure, V. 9. 
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diese Behauptung zurück und fordert die Ungläubigen heraus, 
ein Gleiches wie den Koran zustande zu bringen, dazu heißt 
es im Koran (sinngemäß): »Sprechen die Ungläubigen: „Er 
(Muhammad) hat den Koran erdichtet?“ Er hat es doch nicht 
getan, aber sie wollen nicht glauben. Sie sollen ein diesem 
Koran Gleiches hervorbringen, wenn sie die Wahrheit 
sagen.« 42 Da sie das nicht taten, forderte Allah sie weiter 
heraus, im Koran heißt es (sinngemäß): » Sagen sie: Er 
(Muhammad) hat den Koran erdichtet? Sprich: so bringt 
doch nur zehn ebenbürtige, erdichtete Suren hervor, und 
ruft eure Helfer, wenn ihr wahrhaftig seid.« 43 ; und des 
Weiteren: » Und wenn ihr noch im Zweifel seid über das, 
was Wir unserem Diener (Muhammad) offenbart haben, 
dann bringt wenigstens eine Sure hevor, (wenn ihr meint, 
dass der Koran Menschenwerk ist), und ruft eure Helfer, 
wenn ihr wahrhaftig seid. Doch wenn ihr auch das nicht tut, 
und ihr werdet es gewiss nicht tun, dann hütet euch vor der 
Hölle, deren Brennstoff ungläubige Menschen und Steine 
ist, die für die Ungläubigen bereitet ist.« 44 

e. Wissenschaftliche Aussagen im Koran 

Wenn man den Koran studiert, bemerkt man, dass in ihm 
auch astronomische, medizinische und andere wissenschaft¬ 
liche Aussagen enthalten sind, deren Inhalt erst durch die 
moderne Wissenschaft bewiesen wurde, was als ein Beleg für 
den göttlichen Ursprung des Korans gilt. Diese Aussagen 
dienen, den Menschen zum Nachdenken über sich und 
seinen Glauben anzuregen und die Allmacht Gottes zu 
erkennen. Hier einige Beispiele: 


52. Sure, V. 33-34. 
11. Sure, V.13. 

2. Sure, V. 23-24. 
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1. Die Herkunft der tierischen Milch: 

Milch durchläuft im Körper zwei ‘Reinigungsprozesse’: Der 
durch die Magensäure versetzte Nahrungsbrei gelangt in den 
Dünndarm, an dessen Innenwand die Darmzotten die Nähr¬ 
stoffe aufsaugen und größtenteils ins Blut abgeben. Der 
Speisebrei, dem nun fast alle Nährstoffe entzogen sind, 
gelangt schließlich in den Dickdarm. Dabei wird ihm ständig 
Wasser entzogen, bis seine unverdaulichen Teile durch den 
After als Kot ausgeschieden werden. 

Die Milchdrüsen beziehen ihre Nährstoffe aus dem Blut und 
erzeugen Milch, die letztlich weder unverdauliche Teile der 
Nahrung noch Blut enthält, welches zuvor die Milchdrüsen 
ernährte. Diese Details waren zur Zeit des Propheten 
Muhammad völlig unbekannt. Sie sind eine Erkenntnis der 
Wissenschaft der Neuzeit. Um so mehr muß uns folgender 
Koranvers (sinngemäß) erstaunen: »Wir geben euch von 
dem Vieh reine, trinkbare Milch, die von den unverdau¬ 
lichen Teilen der Nahrung und Blut gereinigt ist.« 45 

2. Die Zusammensetzung der Materie: 

- Im Koran heißt es (sinngemäß): » Preis gebührt Dem, Der 
alle Arten paarweise geschaffen hat, von dem, was die Erde 
sprießen läßt, und von ihnen selber, und von dem, was sie 
nicht kennen.« (36. Sure, V. 36), und des Weiteren: 

- » Von jedem Ding haben Wir Paare erschaffen.« 46 

Bedenkt man, dass die Materie in ihrer atomaren Struktur 
Polarität aufweist, d.h. aus negativen (Elektronen) und posi¬ 
tiven Ladungen (Protonen) besteht, wird klar, dass die Aussage 


16. Sure, V. 66. 
51. Sure, V. 49. 
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dieser beiden Verse mit unserer heutigen wissenschaftlichen 
Erkenntnis völlig überein stimmt. 

3. Die Fortpflanzung des Menschen: 

Im Mittelalter herrschten in Europa nur Spekulationen darüber, 
wie der Mensch entsteht, bzw. welche Stadien er im Mutter¬ 
leib durchläuft. 

Vom 17. Jh. bis zur Mitte des 18. Jh. folgte man der Präfor¬ 
mationstheorie über die Individualentwicklung der Organis¬ 
men; diese besagte, dass » alle Lebewesen in den Geschlechts¬ 
zellen bereits fertig vorgebildet (ineinandergeschachtelt) seien 
und sich nach der Befruchtung nur noch durch Größen¬ 
wachstum entfalteten. Nach Ansicht der Animalkulisten 
sollten es nur die Samenzellen sein, die die präformierten 
Individuen enthielten, nach der der Ovulisten nur die 
Eizellen.« 47 

Charles Bonnet (1720 - 1793), Naturforscher, Philosoph und 
Anhänger der Ovulisten, vertrat folgende These: » Der 
Eierstock Evas, der Mutter der Menschenrasse, hätte die 
Samen aller Menschen enthalten, die ineinander lagen.« 48 
Schon mehr als tausend Jahre früher, erhielten die Muslime 
genauere Kenntnis über die Fortpflanzung des Menschen 
aus dem Koran; diese stimmt völlig mit der der Wissen¬ 
schaft unserer Zeit überein; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): »Wahrlich, Wir erschufen den Menschen aus 
‘Nutfattin Amschadsch’ (= Mischtropfen).« (76. Sure, V. 2). 
Schon frühere Exegeten (wie Abdullah Benn Mass’ud, vom 
1. Jahrh. d. H.) sahen in den Worten ‘Nutfattin Amschadsch’ 
die Vereinigung des männlichen und des weiblichen Elements, 
d.h. die des Samens und des Eies. 


47 Meyers Großes Universallexikon, Mannheim 1981. 

48 Zitiert nach M. Bucaille: „Bibel, Koran und Wissenschaft“, S. 209. 
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Des Weiteren heißt es dazu im Koran (sinngemäß): 

- » war er (der Mensch) nicht zuerst ein Tropfen Samen?, 
dann wurde er zur ‘Alakka’..., aus dem Samen erschuf Er 
(Gott) das Paar, das männliche und das weibliche.« (75. 
Sure, V. 37- 39), und des Weiteren: 

- » Gott erschuf zwei Geschlechter aus einem Samen¬ 
tropfen,« (53. Sure, V. 45-46). 

Diese Verse besagen ausdrücklich, dass im Sperma das Ge¬ 
schlecht bereits festgelegt ist, dass also das Sperma über das 
Geschlecht des Kindes entscheidet 49 . 

Immer noch wird nicht selten die Frau für das Geschlecht 
des Kindes verantwortlich gemacht. Im Korantext steht seit 
über 1400 Jahren, dass das Sperma über das Geschlecht 
entscheidet. 

Zur Zeit des Propheten Muhammad gab es keine wissen¬ 
schaftlichen Grundlagen für diese Erkenntnisse; nur durch 
die göttliche Offenbarung, also durch den Koran, erfuhren 
die Muslime davon. 

4. Die Entwicklung des Embryos im Mutterleib: 

In einem Lexikon lesen wir unter ‘Schwangerschaft’ 
folgendes: 

Die » Befruchtung findet normalerweise im Eileiter statt; die 
Samenzellen müssen daher bis in die Eileiter aufsteigen. 
Das befruchtete Ei wandert dann im Verlauf von ca. 3 Tagen 
weiter in Richtung Gebärmutterhöhle. Während dieser Zeit 
kommt es bereits zu fortwährenden Zellteilungen; es entsteht 


49 Das befruchtete Ei hat zwei Geschlechtschromosomen, das männliche 
XY oder das weibliche XX. Eine Samenzelle hat entweder X- oder Y- 
Chromosom. Die Eizelle hat nur ein X-Chromosom; wird diese mit 
einer ‘X-Samenzelle’ befruchtet, wird aus dem Embryo ein Mädchen. 
Wenn sie aber von einer ‘Y-Samenzelle’ befruchtet wird, entsteht daraus 
ein Junge. 
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das sog. Zwei-Zell-, das Vier-Zell-Stadium und schließlich 
die sog. Momlla. Etwa am 4. bis 5. Tag nach der Befruchtung 
gelangt das befruchtete Ei, das sich inzwischen im Blastozysten- 
stadium befindet, in die Gebärmutter und nistet sich hier am 
6./7. Tag nach der Befruchtung in die Gebärmutter¬ 
schleimhaut ein ... Zwischen befruchteter Eizelle und 
Gebärmutterwand bildet sich eine spezielle Schicht aus, die 
Plazenta.« 50 Das befruchtete Ei nistet sich also in die 
Gebärmutterschleimhaut ein, und zwar mit Hilfe von 
Zotten; diese kann man sich etwa wie die Wurzeln einer 
Pflanze vorstellen, mit deren Hilfe sich das befruchtete Ei an 
die Gebärmutterwand anklammert. 

Auf die Entwicklung des Embryos im Mutterleib weist der 
Koran hin, dort heißt es (sinngemäß): 

- » war er (der Mensch) nicht zuerst ein Tropfen Samen?, 
dann wurde er zur ‘Alakka’...« 51 ; und des Weiteren: 

- » ... Wir verwandelten die ‘Alakka’ in ‘Mudga’, dann 
haben Wir die ‘Mudga’ in Knochen verwandelt und die 
Knochen mit Fleisch bekleidet...« (23. Sure, V. 14). 

Das Wort ‘Alakka’ (Substantiv, abgeleitet von „Ta’alakka“ 
= sich anklammem) im arabischen Text deutet darauf hin, 
dass das befruchtete Ei an der Wand der Gebärmutter haftet 
(sich anklammert). Diese ‘Alakka’ verwandelt sich in 
‘Mudga’, d.h. eine Masse ‘wie gekautes Fleisch’; dazu sagt 
der Arzt M. Bucaille: » Der Embryo ist anfangs eine Masse, 
die zu einem bestimmten Stadium seiner Entwicklung für 
das bloße Auge durchaus wie ‘gekautes Fleisch’ aussieht. In 
dieser Masse entwickelt sich das Knochensystem im 
sogenannten Mesenchym. Die fertigen Knochen sind von 
Muskeln umgeben.« 52 


50 Das neue Bassermann-Gesundheitslexikon. 

51 75. Sure, V. 37-38. 

52 M. Bucaille, a.a.O., S. 208. 
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Des Weiteren weist der Koran auf die Embryonalhüllen hin, 
dazu heißt es im Koran (sinngemäß): 

» Er (Gott) erschafft euch im Leibe eurer Mütter, in einer 
Schöpfung nach der anderen 53 , in drei Finsternissen.« 54 
Unter den „drei Finsternissen“ sind die mütterliche Bauch¬ 
höhle, die Gebärmutterhöhle und die Fruchtblase zu verstehen. 
Alle diese Angaben im Koran über die Befruchtung und die 
Entwicklung des Embryos wurden erst durch die Wissen¬ 
schaft unserer Zeit bewiesen. Sollte das nicht zu denken 
geben? 

5. Die Laufbahn von Sonne und Mond: 

Dazu heißt es im Koran (sinngemäß): » Er (Gott) erschuf die 
Nacht, den Tag, die Sonne und den Mond; diese bewegen 
sich je auf eigener Bahn.« 55 

- Der Mond umkreist die Erde in 29 oder 30 Tagen, das ist 
die Laufbahn des Mondes. 

- Zur Laufbahn der Sonne: 

Die Sonne bewegt sich auf zweierlei Art, zum einen um sich 
selbst in ca. 25 Tagen (Rotationsbewegung) und außerdem 
um das Zentrum der Galaxis; dazu schreibt der französische 
Arzt M. Bucaille: 

» Die Flugbahn der Sonne kann man sich schwer vorstellen, 
da wir daran gewöhnt sind, unser Sonnensystem als um sie 
herum angeordnet zu betrachten. Um den [obengenannten] 
Koranvers zu verstehen, muß man die Situation der Sonne 
in unserer Galaxis betrachten und sich folglich der Vor¬ 
stellung der modernen Wissenschaft bedienen. Unsere Galaxis 
umfasst eine beträchtliche Anzahl von Gestirnen, die in 


33 „In einer Shöpfung nach der anderen“ bedeutet „in einem Stadium 
nach dem anderen“. 

54 39. Sure, V. 6. 

55 21. Sure, V. 33; s. dazu auch 36. Sure V. 40; 39. Sure, V. 5. 
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einer Scheibe angeordnet sind, die in ihrem Zentrum dichter 
ist als an der Peripherie. Die Position der Sonne ist vom 
Zentrum der Scheibe entfernt. Da sich die Galaxis selbst um 
die Achse ihres Zentrums dreht, folgt, dass die Sonne um 
dieses selbe Zentrum eine Kreisbahn beschreibt ... Das ist 
die Bewegung der Sonne auf ihrer Flugbahn, die der Koran 
vor fast vierzehn Jahrhunderten verkündete; der Beweis 
ihrer Existenz und ihrer Koordinaten ist eine Errungenschaft 
der modernen Astronomie.« (a.a.O., S. 167). 

6. Die Erddrehung: 

Auf die Erddrehung weist folgender Vers hin, im Koran 
heißt es (sinngemäß): » Man sieht die Berge feststehen; in 
Wirklichkeit bewegen sie sich wie die Wolken ,..« 56 
Die ‘Bewegung der Berge’ ist Teil der Drehung der Erde 
um ihre eigene Achse. 

7. Die Ausdehnung des Universums: 

Im Koran heißt es (sinngemäß): » Wir (Gott) erschufen den 
Himmel (arab. Sama) mit unserer Kraft und Wir dehnen ihn 
aus.« 51 ‘Sama’ bezieht sich im Arabischen sowohl auf den 
‘Himmel’ als auch auf alles, was über die Erde hinausgeht. 
Hier bedeutet es also ‘die Welt außerhalb der Erde’, also das 
Universum. Auch die Aussage dieses Verses stimmt mit 
modernen Erkenntnissen der Astronomie überein; in einem 
Lexikon heißt es dazu: »Sie [die Galaxien] entfernen sich 
mit großer Geschwindigkeit voneinander, was auf die 
fortwährende Ausdehnung des Weltalls hinweist.« 58 


36 27. Sure, V. 88. 

57 51. Sure, V. 47. 

58 „Neues Großes Lexikon“, Buch und Zeit Verlagsgesellschaft Köln, 
1997- Sonderausgabe. 



44 


Bevor ich diesen Abschnitt abschließe, möcht ich noch einiges 
zum Prophetentum Muhammads sagen. Ich richte mich dabei 
in erster Linie an die ‘Anhänger der Schrift’, also an Juden 
und Christen. Die Juden erkennen nur die Propheten an, von 
denen in ihrer Heiligen Schrift berichtet wird. 

Allah sandte auch Jesus als Propheten zu den Israeliten. 
Etliche von ihnen glaubten und folgten ihm, doch die Mehrheit 
lehnte ihn ab; im Laufe der Zeit gewann diese die Oberhand. 
Die gleiche ablehnende Haltung Jesus gegenüber findet sich 
auch bei den heutigen Juden, weshalb sie noch immer auf 
den ‘letzten Propheten’, den Messias, der eine Welt-Gottes¬ 
herrschaft errichten wird, warten. Auch die Christen 
erkennen die ‘Propheten des Alten Testaments’ an. Beide, 
Juden und Christen, aber lehnen strikt das Prophetentum 
Muhammads - zu Unrecht - ab. 

Wie kann heutzutage ein Jude z.B. das Prophetentum des 
Mose beweisen? Sein Stab, unter dem sich die Wasser teilten, 
bzw. der sich mit Allahs Erlaubnis in eine Schlange 
verwandelte, existiert nicht mehr - die Verwandlung des 
Stabes und andere Zeichen waren ein Beweis dafür, dass 
Gott Mose gesandt hat. Vielleicht würde jemand sagen: 
»Die Thora 59 existiert noch heute, und darin steht vom 


59 Die ‘heutige Thora’ umfasst die fünf Bücher Mose: Genesis, Exodus, 
Levitikus, Numeri und Deuteronomium. Die Mehrheit der Juden und 
Christen glauben, dass Mose diese selbst geschrieben hat. Mit Sicherheit 
hat aber Mose z.B. seinen Tod, sein Begräbnis und die Trauer der 
Israeliten über ihn nicht beschrieben (s. 5. Mose, Kap. 34, V. 5-10). 
Außerdem heißt es in Genesis, Kap. 36, V. 31: » Die Könige aber, die 
im Lande Edom regiert haben, bevor Israel Könige hatte, sind diese: ...« 
Das Königtum kannten die Juden erst im Jahre 1012 v. Chr. - der erste 
König war Saul, also etwa 200 Jahre nach dem Tod Moses. Das 
bedeutet, dass der Verfasser des bereits erwähnten Verses in der Zeit der 
Könige lebte. Es gibt zahlreiche Stellen, die belegen, dass die Ereignisse 
in der ‘heutigen Thora’ nicht von Mose geschrieben worden sein 
können. Aber das ist nicht das Thema dieses Buches. 



45 


Prophetentum des Mose geschrieben.« Ich bin aber davon 
überzeugt, dass diese nicht die gleiche ist, die Gott Mose 
offenbart hat, denn ein Dokument, das Fehler und Wider¬ 
sprüche enthält, kann keine göttliche Schrift sein; hier einige 
Beispiele: 

1. Im 1. Mose, Kap. 7, V. 2 und 3, wird berichtet, dass Gott 
Noah befohlen hat, in die Arche sieben Paare von allen 
reinen Tieren und ein Paar von den unreinen Tieren zu 
nehmen. 

Doch steht im selben Kapitel, Vers 8 und 9, folgendes: » Von 
den reinen Tieren und von den unreinen, von den Vögeln 
und von allem Gewürm auf Erden gingen sie zu ihm in die 
Arche paarweise, je ein Männchen und Weibchen [d. h. nur 
ein Paar], wie ihm Gott geboten hatte.« 

2. Im 2. Mose, Kap. 2, V. 18 heißt der Schwiegervater Moses 
Reguel, nach Kap. 3, V. 1 Jitro und nach Richter, Kap. 4, V. 
11 Hobab. 

3. Im 2. Mose heißt es: » Und er (Gott) sprach weiter: Mein 
Angesicht kannst du nicht sehen; denn kein Mensch wird 
leben, der mich sieht.« (Kap. 33, V. 20). 

Aber im selben Kapitel, Vers 11, lesen wir: » Der HERR 
aber redete mit Mose von Angesicht zu Angesicht, wie ein 
Mann mit seinem Freunde redet...« 

Des Weiteren heißt es: » Da stiegen Mose und Aaron, 
Nadab und Abihu und siebzig von dem Ältesten Israels 
hinauf und sahen den Gott Israels. Unter seinen Füßen war 
es wie eine Fläche von Saphir und wie der Himmel, wenn es 
klar ist.« (2. Mose, Kap. 24, V. 9-10). 

4. Im 4. Mose lesen wir folgenden Vers: » Gott ist nicht ein 
Mensch, dass er lüge, noch ein Menschenskind, dass ihn 
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etwas gereue...« (Kap. 23, V. 19; s. dazu auch 1. Samuel, 
Kap. 15, V. 29). 

Im 2. Mose steht aber geschrieben: » Da gereute den 
HERRN das Unheil, das er seinem Volk zugedacht 
hatte.« (Kap. 32, V. 14). 

Des Weiteren: » Da geschah des HERRN Wort zu Samuel: 
Es reut mich, dass ich Saul zum König gemacht habe; « (1. 
Samuel, Kap.15, V. 10-11; mehr dazu s. Arnos, Kap. 7, V. 
4-6; Jona, Kap. 3, V. 10). 

Das gleiche trifft auf die Christen zu, wenn sie sich auf die 
im Neuen Testament geschilderten Wunder Jesu berufen, 
um zu belegen, dass er von Gott gesandt wurde, und zwar in 
letzter Konsequenz als ‘Opferlamm’ zur Vergebung der 
Sünden durch seinen Tod am Kreuz 60 . 

Christen glauben, dass das Neue Testament göttlicher 
Eingebung entspringt. Doch eine göttliche Schrift enthält 
weder Widersprüche noch Fehler, doch im Neuen Testament 
findet sich eine ganze Anzahl von ihnen; hier einige Beispiele: 
1. Das Matthäus-Evangelium (Kapitel 2, V. 1) berichtet von 
der Geburt Jesu während der Regierungszeit des Herodes 
des Großen. Dieser ist jedoch im Jahre 4 vor Christus 
gestorben 61 ! 

Das Lukas-Evangelium (Kapitel 2, V. 1-2) teilt uns aber 
mit, dass die Geburt Jesu in die Zeit der Volkszählung - im 
Jahre 6 nach Christus 62 - unter Quirinius, den Statthalter von 
Syrien, fiel. 

Beide Zeitangaben zur Geburt Jesu widersprechen sich also 
erheblich. 


60 s. Johannes-Evangelium, Kap.l, V. 29; 1. Korintherbrief, Kap. 5, V. 
7; Epheserbrief, Kap. 1, V. 7; Kolosserbrief, Kap. 1, V. 14, 20. 

61 s. z.B. Zeittafel zur Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers, revidiete 
Fassung von 1984, S. 354, Deutsche Bibelgesellschaft Stuttgart, 1988. 

62 s. Wilhelm Schneemelcher: „Das Urchristentum“, S. 44. 
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2. Im Markus-Evangelium (Kap.l, V. 1,2) lesen wir: » Dies 
ist der Anfang des Evangeliums von Jesus Christus, dem 
Sohn Gottes. Wie geschrieben steht im Propheten Jesaja : 
„Siehe, ich sende meinen Boten vor dir her, der deinen Weg 
bereiten soll.« Der selbe Wortlaut findet sich auch im 
Lukas-Ev., Kap.7, V.27). Allerdings suchen wir diese Worte 
bei Jesaja vergeblich; sie stehen bei Maleachi , Kap. 3, V. 1; 
und außerdem sind sie falsch wiedergegeben. 

3. Im Lukas-Evangelium heißt es, Johannes der Täufer 
wurde berufen » als Hannas und Kaiphas Hohepriester 
waren, da geschah das Wort Gottes zu Johannes, dem Sohn 
des Zacharias, in der Wüste.« 63 

Diese Angabe, dass Hannas und Kaiphas gleichzeitig Hohe¬ 
priester waren, ist falsch, denn Hannas war im Jahre 15 n. 
Chr. ab gesetzt, und Kaiphas bekleidete das Amt von 18 bis 
36 n. Chr. 64 . 

4. Im Matthäus-Evangelium wird berichtet, die Speise 
Johannes des Täufers sei: » Heuschrecken und wilder Honig 
[gewesen]. « (Kap. 3, V. 4). 

Aber nach Kapitel 11, Vers 18, habe Johannes der Täufer 
weder gegessen noch getrunken: » Johannes ist gekommen, 
aß nicht und trank nicht; so sagen sie: Er ist besessen.« 

Und so kommen wir zu dem Schluß, dass weder die Juden 
noch die Christen ein glaubwürdiges Dokument besitzen, 
um zu beweisen , dass Gott z.B. Mose, Samuel, Jesaja und 
Jesus gesandt hat; dennoch glauben sie daran. Angesichts 
dessen drängt sich die Frage auf, warum sie das Prophetentum 
Muhammads ablehnen? 


63 Lukas-Evangelium , Kap. 3, V. 2. 

64 s. Wilhelm Schneemelcher, a.a.O., S. 45. 
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Bei den Juden, denke ich, liegt es daran, dass der Prophet 
Muhammad nicht aus der Nachkommenschaft Israels (= des 
Propheten Jakobs) abstammt, denn sie warten noch immer 
auf den ‘letzten Propheten’ (= den Messias), und dieser wird 
nach dem Alten Testament aus dem Hause Davids sein. 

Auch im Neuen Testament ist von einem letzten Propheten 
die Rede. Im Johannes-Evangelium lesen wir: » Jesus aber 
nahm die Brote, dankte und gab sie denen, die sich gelagert 
hatten; desgleichen auch von den Fischen, soviel sie wollten. 
Als sie aber satt waren, sprach er zu seinen Jüngern: sammelt 
die übrigen Brocken, damit nichts umkommt. Da sammelten 
sie und füllten von den fünf Gerstenbroten zwölf Körbe mit 
Brocken, die denen übrigblieben, die gespeist worden waren. 
Als nun die Menschen das Zeichen sahen, das Jesus tat, 
sprachen sie: Das ist wahrlich der Prophet, der in die Welt 
kommen soll.« (Kap. 6, V. 11-14). 

Der Prophet Muhammad hat allerdings nicht nur viele Men¬ 
schen gesättigt, Kranke geheilt und einen ganzen Staat ge¬ 
wissermaßen aus dem ‘Nichts’ heraus gegründet, sondern er 
brachte der Welt vor allem ein göttliches Buch, in dem Gott 
zu uns spricht; ein Buch, das die Seele heilt und ihr den 
Weg erleuchtet - dieses Buch (der Koran) ist uns unverfälscht 
erhalten geblieben. 

Dass die Christen nicht an das Prophetentum Muhammads 
glauben, hat meines Erachtens vor allem zwei Gründe: 

1. Paulus sagt in seinem Brief an die Römer: »Denn 
Christus ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist 
gerecht.« 65 Hier legt Paulus eigenmächtig fest, dass Gott nach 
Jesus keinen Gesandten mehr schicken wird. 

2. Die Christen sehen in Jesus den von den Juden erwarteten 
Messias und berufen sich dabei auf das Alte Testament. Fol¬ 
glich beschäftigen sie sich normalerweise überhaupt nicht 


65 


Römerbrief, Kap. 10, V. 4. 
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ernsthaft mit der Person und Lehre Muhammads, des 
Propheten ( 

Die Muslime glauben an a 11 e Propheten Gottes, einschließ¬ 
lich Mose und Jesus, weil von ihnen im Koran berichtet wird. 
Bemerkenswert ist, dass sich arabische christliche Missionare 
auf den Koran berufen, um die Eigenschaften und Wunder 
Jesu hervorzuheben 66 . An das Prophetentum Muhammads, das 
vom Koran selbst bezeugt wird, glauben sie jedoch nicht! 

Aber ich sage: Wer das Prophetentum Muhammads 
leugnet, ist seinerseits nicht imstande, es für Muhammads 
Vorgänger im Alten wie im Neuen Testament zu belegen. 

Im folgenden möchte ich auf die zweite Quelle der islamischen 
Lehre, die Sunna des Propheten Muhammad, eingehen. 


s. z.B. Abd Elfadi: „Der Christus im Evangelium und im Koran“, 
arab., 4. Aufl., Rikon (Schweiz). 
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3.2 Die Sunna 

3.2.1 Die Bedeutung der Sunna 

‘Sunna’ bedeutet ‘Brauchtum’, im religiösen Sinne versteht 
man darunter das Leben des Propheten Muhammad, seine 
Taten und Aussprüche. Die Mitteilungen, in denen uns die 
Sunna überliefert wird, heißen ‘Hadithe’. 

‘Hadith’ und ‘Sunna’ werden auch synonym verstanden und 
gebraucht. Der Koran weist mehrmals auf die Bedeutung 
der Sunna hin, dort heißt es (sinngemäß): » O ihr Gläubigen, 
gehorcht Allah und gehorcht dem Gesandten (Muhammad) 
und euren Rechtsgelehrten sowie euren Machthabern. Und 
wenn ihr über etwas streitet, dann bringt es vor Allah und 
den Gesandten ,..« 67 Die Worte » bringt es vor Allah und den 
Gesandten « bedeuten, nach dem Koran und der Sunna des 
Propheten zu richten. 

Des Weiteren heißt es im Koran (sinngemäß): » Wir (Gott) 
haben dir den Koran offenbart, auf dass du ihn den Menschen 
erklären mögest...« 68 

Daraus wird die Aufgabe der Sunna ersichtlich, und zwar 
den Koran im einzelnen zu erklären. Im Koran wird z.B. den 
Muslimen vorgeschrieben zu beten, ohne dass die Anzahl 
der Gebete und die Art der Verrichtung vorgegeben sind. 
Der Prophet hat uns das erklärt, indem er sagte: » Betet, wie 
ich bete.« 


4. Sure, V. 59, s. auch V. 65 u. 80; 5. Sure, V. 92; 59. Sure, V. 7. 
16. Sure, V. 44. 
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3.2.2 Die Überlieferung der Sunna 

Die Sunna wurde uns sowohl mündlich als auch schriftlich 
übermittelt. Die Gefährten des Propheten (arab. Sahaba) 
hörten seine Aussprüche und lernten sie auswendig. Sie sahen 
seine Taten und beobachteten seine Reaktionen, je nachdem, 
ob sie zustimmend oder ablehnend waren, und erzählten 
davon anderen Muslimen. Schon zu Lebzeiten des Propheten 
hatten einige seiner Gefährten etliche Hadithe schriftlich 
aufgezeichnet, wie z.B. Abdullah Benn Amru Benn Al-aß 69 . 
Er hatte 436 Hadithe auf losen Blättern niedergeschrieben. 
Eine solche Sammlung ‘loser Blätter’ bezeichnete man als 
‘Sahifa’. Abdullah nannte seine Sammlung ‘Alsahifa Al- 
Sadikka’, d.h. die ‘wahrhaftige Sahifa’; ihren Inhalt über¬ 
lieferte uns der berühmte Rechtsgelehrte Ahmad Benn 
Hanball 10 in seiner Hadith-Sammlung (Mussnad von Ahmad 
Benn Hanball). 

Auch Dschaber Benn Abdullah Al-Anssari 71 schrieb Hadithe 
nieder; seine Sahifa wurde nach ihm benannt: ‘Sahifat 
Dschabers’. Schließlich sei noch die Sahifa von Ali Benn 
Abi Talibb genannt. 

Die Gefährten des Propheten, d.h. die Muslime, die den 
Propheten sahen und einige Zeit mit ihm verbrachten 72 , haben 
später die Hadithe an die nächste Generation weitergegeben, 
sowohl mündlich als auch schriftlich. So hat z.B. der Sahabi 
Abu Hureira 73 seinem Schüler Humam Benn Munabbih 74 
138 Hadithe diktiert. Humam nannte seine Hadith-Sammlung 
‘Al-Sahifa Al-Sahiha’, d.h. die ‘fehlerlose Sahifa’; ihr Inhalt 


69 geb. 7 v.d.H., gest. 65 n. d.H., das entspricht etwa 615-686 ehr. Z. 

70 geb. 164 n.d.H., gest. 241 n.d.H. 

71 geb. 16 v.d.H., gest.78 n.d.H. 

72 Man nennt sie Sahaba. Singular: Sahabi. 

73 gest. 59 n.d.H. 

74 geb. 40 n.d.H. , gest. 131 n.d.H. 
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wurde uns in der Hadith-Sammlung des Rechtsgelehrten 
Ahmad Benn Hanball überliefert. Prof. M. Hamidullah hat 
zwei Abschriften von der ‘Al-Sahifa Al-Sahiha’ entdeckt, 
eine in Damaskus, die zweite in der Staatsbibliothek zu 
Berlin 75 . 

3.2.3 Die Sammlung der Hadithe 

Die Zusammenstellung der Hadithe erfolgte anfangs aus¬ 
schließlich auf Initiative einzelner. Zum Beispiel hinterließ 
der Sahabi Ihn Abass 76 eine große Anzahl von Schriften 77 . 
Zur Regiemngszeit des Sultans von Ägypten, Abdel-Asis 
Benn Marwan (65-85 n.d.H.), gab es die ersten Bemühungen, 
die Hadithe offiziell zu sammeln. Der Historiker und 
Biograph Ibn Saad (gest. 844 ehr. Z.) berichtete Folgendes: 
»Der Sultan beauftragte den berühmten Hadith-Gelehrten 
Kathir Benn Murra in Hems (Syrien), die Hadithe auf¬ 
zuzeichnen und ihm zu schicken, die dieser noch selbst von 
den Gefährten des Propheten gehört hatte, außer den 
Hadithen, die der Sahabi Abu Hureira überlieferte 78 , denn 
diese besaß er schon.« 79 

Da Kathir Benn Murra zwischen 70 und 80 n.d.H. starb, hält 
es der Hadithgelehrte Dr. Muhammad U. Alkhatib für 
wahrscheinlich, dass der Auftrag des Sultans vor dem Jahr 
70 n.d.H. erteilt wurde 80 . 


75 Sie ist unter we. 1797 - Orientabteilung - registriert; eine Faksimile 
einer Seite davon findet sich in diesem Buch auf Seite 119. 

76 geh. 3 v.d. H., gest. 68 n.d. H. 

77 Tabakat Ibn Saad, S. 216; Teil 5; zit. nach Muhammad U. Alkhatib, 
a.a.O., S. 197. 

78 Abu Hureira überlieferte 1475 Hadithe. 

79 Tabakat Ibn Saad, zit. nach Muhammad U. Alkhatib, a.a.O., S. 218. 

80 Muhammad U. Alkhatib, a.a. O., S. 218. 
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Die systematische Zusammenstellung der Hadithe erfolgte 
jedoch zur Regierungszeit des Kalifen Omar Benn Abdel- 
Asis 81 . Er beauftragte seine Statthalter in den Provinzen sowie 
die Hadith-Gelehrten, die Hadithe des Propheten Muhammad 
in ‘Buchform’ zusammenzustellen, damit sie nicht verloren 
gingen und auf dass sie unter den Muslimen verbreitet werden 82 . 
Ihn Schihab Aisuhr z' 83 , einer der Hadith-Gelehrten, berichtete: 
»Der Kalif beauftragte mich, die Hadithe zu sammeln. Ich 
habe sie in ‘Büchern’ geschrieben. Der Sultan schickte in 
jede Provinz seines Reiches ein ‘Hadith-Buch’.« 84 
Bei der Sammlung der Hadithe wurde großer Wert auf die 
genaue Kenntnis der Überlieferer gelegt, d.h. jedes Hadith 
war (und ist noch immer) mit der Angabe der Überlieferer 
bis zur Quelle (d.h. bis zum Propheten) versehen. In diesem 
Zusammenhang noch ein Hinweis auf Äußerungen von M. 
Bucaille über die Hadithe. In seinem Buch „Bibel, Koran 
und Wissenschaft“ sagt er: »Aus Sicht ihrer Entstehung 
kann man die Hadith-Sammlungen legitimerweise mit den 
Evangelien vergleichen. Beide zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie von Autoren niedergeschrieben wurden, die nicht 
Augenzeugen der Dinge waren, die sie berichten und dass 
sie eine bestimmte Zeit nach den Ereignissen entstanden, 
von denen sie erzählen.« (S. 242 - 243). 

Meines Erachtens ist Herr Bucaille nicht genau über die 
Entstehungs- und Überlieferungsgeschichte der Hadithe unter¬ 
richtet. Man muß zwischen der ersten schriftlichen Fixierung 
und der eigentlichen Zusammenstellung in ‘Büchern’, wie 
dem ‘Sahih des Albukharis’, unterscheiden. Die erste schrift¬ 
liche Fixierung geschah zu Lebzeiten des Propheten, vor 


81 Regierungszeit von 99-101 n.d.H., entspricht etwa 718-720 ehr. Z. 

82 Muhammad U. Alkhatib, a.a.O., S. 177,178, 180. 

83 geh. 50 n.d.H, gest. 124 n.d.H. 

84 Muhammad U. Alkhatib, a.a.O., S. 180. 
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allem hatten seine Gefährten die Hadithe darüber hinaus auch 
auswendig gelernt. Der Sahabi Abu Hureira berichtete: 
»Eines Tages beklagte sich ein Muslim aus Medina beim 
Propheten, dass er ein schlechtes Gedächtnis habe, denn er 
vergesse Vieles von den Worten des Propheten. Der Prophet 
erwiderte ihm: »Schreibe auf, was du behalten möchtest.« 
Des Weiteren berichtete der Sahabi Rafi Benn Khadidsch : 
»Wir sagten: O Gesandter Allahs, wir hören deine Worte, 
sollen wir sie niederschreiben? Er erwiderte: Ja, schreibt sie 
auf.« 85 Das taten auch z.B. die Sahaba Abdullah Benn Amru 
Benn Al-aß, Ali Benn Abi Talibb, Dschaber Benn Abdullah 
Al-Anssari und Abdullah Benn Mass’ud. 

Keiner jedoch behauptet, dass alle Hadithe zu Lebzeiten des 
Propheten bereits niedergeschrieben wurden; der größte Teil 
wurde mündlich von den unmittelbaren Zeugen der Ereignisse 
weitergegeben. Der Beginn der offiziellen Aufzeichnung 
erfolgte, wie bereits gesagt, vor dem Jahr 70 n.d.H.. Zu 
dieser Zeit waren viele von den Gefährten des Propheten 
noch am Leben. 

In der 1. Hälfte des 2. Jhs. n.d.H. begannen die Rechtsgelehr¬ 
ten, die Hadithe nach Themen kr eisen zu ordnen und in 
mehrbändigen Werken schriftlich zu fixieren. Diese Werke 
nennt man Mussannaf , wie z.B. ‘das Muwatta des Malikk 
Benn Anass’ 86 . Es ist das älteste uns vollständig erhaltene 
Rechtsbuch. 

In der 2. Hälfte des 2. Jhs. n.d.H. begann man, die Hadithe 
nicht mehr, wie bisher unter inhaltlichen Gesichtspunkten 
zusammenzustellen, sondern nach den Überlieferern zu 
ordnen. Diese Art der (inhaltlich unveränderten) Zusam- 


85 Takied Al-Ilm, zit. nach Muhammad U. Alkhatib, a.a.O., S. 148. 

86 geh. 93 n.d.H., gest. 179 n.d.H. 
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menstellung nennt man ‘Mussnad’ 81 . Abu Daud Al- 
Tajalissi 88 war der erste, der ein Werk unter diesem Gesichts¬ 
punkt verfaßte. Die umfangreichste Mussnad-Sammlung ist 
die des Rechtsgelehrten Ahmad Benn Hanball. Sie ist uns 
erhalten geblieben. In ihr sind etwa 30.000 Hadithe 
enthalten, geordnet nach den Namen der Überlieferer. 

3.2.4 Die Hadith-Wissenschaften 

Die Ausbreitung des Islam außerhalb der arabischen Halb¬ 
insel begann erst nach dem Tode des Propheten im Jahre 
632 ehr. Z.. Zur Regierungszeit des 3. Kalifen, Utman 89 , 
umfasste das islamische Reich mit Allahs Hilfe bereits das 
heutige Syrien, Palästina, den Libanon, den Irak, den Iran, 
Tripolis (Libyen), Zypern, Rhodos, Afghanistan, Gujerat (in 
Indien) und das heutigen Pakistan; und im Jahre 711 ehr. Z. 
gelangte auch ein Teil von Spanien unter islamischen 
Einfluß (s. Karte Nr. 2, S. 116 ). Weite Teile der Bevöl¬ 
kerung jener Länder, die die Muslime eroberten, nahmen 
den neuen Glauben an. Meistens haben die Einheimischen, 
besonders z.B.die den religiösen Gemeinschaften der Mono- 
physiten in Ägypten und Syrien und der Nestorianer im Irak 
angehörten, die Muslime als Befreier empfunden 90 . 


87 Mussnad ist von ‘Sanad’ abgeleitet, und dieser bedeutet im religiösen 
Sinne die Reihe der Hadith-Überlieferer. 

88 geb. 133, gest. 204 n.d.H. , entspricht 751-820 ehr. Z. 

89 Kalif von 644-656 ehr. Z. 

90 » Diese Tayiten (Araber), denen Gott in unseren Tagen die Herrschaft 
gegeben hat, sind auch unsere Herren geworden; sie bekämpfen jedoch 
nicht die christliche Religion. Vielmehr schützen sie unseren Glauben, 
achten unsere Priester und Heiligen und machen Zuwendungen an 
unsere Kirchen und unsere Klöster.« (Ein Brief eines nestorianischen 
Bischofs an einen seiner Freunde - Assemani, Bibi. Orient. III 2, S. XCVI, 
zitiert nach M. Hamidullah, a.a.O., S. 263). Die Art und Weise, wie die 
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Es gab allerdings auch Menschen, die nur dem Schein nach 
den Islam annahmen, ihn in Wirklichkeit innerlich aber 
ablehnten. Sie versuchten, der Lehre zu schaden, indem sie 
dem Text eines Hadiths etwas hizufügten, oder auch 
gänzlich neue Teile erdachten und diese dem Propheten 
zuschrieben. Es gab auch islamische Sekten, die derartiges 
taten, um ihre Ansichten zu untermauern 91 . Deshalb 
entstanden die soge-nannten ‘Hadith-Wissenschaften’, deren 
Aufgabe es war, die echten Hadithe von den verfälschten zu 
unterscheiden. Um die Authentizität eines Hadiths belegen 
zu können, muß sowohl sein Text (arab. Mattn) als auch die 
Reihe der Über-lieferer (arab. Sanad) einwandfrei sein. 

Um feststellen zu können, ob ein Überlieferer zuverlässig 
ist, muß man sein Leben möglichst genau kennen. Viele 
Hadith-Gelehrte schrieben Bücher über die Biographie der 
Überlieferer, wie z.B. Muhammad Benn Saad 192 und 
Albukhari ; letzterer schrieb in seinem Werk „Die große 
Geschichte“ 40.000 Biographien von Männern und Frauen 
(Überlieferem). All das zeigt uns, mit welcher Sorgfalt die 
Hadith-Gelehrten mit der Materie umgingen. 

Die Hadithe wurden aufgrund der Anzahl ihrer Überlieferer 
in drei Gruppen unterteilt: 

1. ‘Mutawater’ (= authentisch): 

Ein Hadith bezeichnet man als ‘Mutawater’, wenn es von 
Anfang an lückenlos von zahlreichen Personen überliefert 
wurde, so dass an seiner Echtheit kein Zweifel besteht. 

Nach einigen Hadith-Gelehrten muß ein ‘Mutawater’-Hadith 
durch mindestens sieben ( nach anderen Gelehrten durch 


Muslime mit der andersgläubigen Bevölkerung in den eroberten Ländern 
umgingen, gründete sich auf das Gebot des Propheten Muhammad. 

91 Die reine islamische Lehre wird nur von den Sunniten vertreten. 

92 168-230 n.d.H. 
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mindestens zehn) verschiedene Überliefererketten zu uns 
gelangt sein. Jede dieser Ketten besteht aus mehreren Personen. 


2. ‘Maschhur’ (= berühmt): 

Ein Hadith ist dann ‘Maschhur’, wenn es zuerst von min¬ 
destens drei Gefährten des Propheten überliefert wurde, später 
dann von vielen. 

3. ‘Ahad’ (= Eins): 

Ein Ahad-Hadith wurde von Anfang an von nur einem oder 
zwei Gefährten des Propheten überliefert, bis es zu uns 
gelangte. 

Hinsichtlich der Anerkennung oder Ablehnung der Hadithe 
wurden diese in folgenden drei Hauptgruppen unterteilt: 

1. ‘Sahih’, d.h. fehlerfrei: 

Ein Hadith ist ‘sahih’, wenn sein Text (Mattn) mit der isla¬ 
mischen Lehre übereinstimmt, seine Überliefererkette(n) 
lückenlos ist (sind), seine Überlieferer vertrauenswürdig und 
von guten Charakter waren und darüber hinaus die Fähigkeit 
besaßen, den Text möglichst buchstabengetreu zu wieder¬ 
holen (d.h. auswendig kannten). Der Hadith-Gelehrte 
Albukhari 93 sammelte in seinem Werk „Al-Dschami Al-Sahih“ 
2607 Sahih-Hadithe 94 . Es ist unter „Sahih Albukhari“ 
bekannt. 

Zu dieser Hadith-Katagorie gehört auch das Hadith-Werk 
des Abu Alhassan Muslim 95 . Es ist unter „Sahih Muslim“ 
bekannt und enthält 3030 Hadithe. Diese beiden, „Sahih 


93 194 - 256 n.d.H. 

94 s. Muhammad U. Alkhatib, a.a.O., S. 312. 

95 204-261 n.d.H. 
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Albukhari“ und „Sahih Muslim“, sind die bedeutesten unter 
den Hadith-Werken. 


2. ‘Hassan’, d.h. gut: 

Ein Hadith ist ‘hassan’, wenn seine Überliefererkette eine 
Person enthält, die einige Textstellen nicht wörtlich, sondern 
nur sinngemäß wiedergegeben hat. 

3. ‘Da'if’, d.h. schwach: 

Man bezeichnet ein Hadith als ‘Da’if, wenn es die Bedin¬ 
gungen des Sahih und Hassan nicht erfüllt. 

Gründe für die ‘Schwäche’ eines Hadiths können sein: 

a. Die Überliefererkette (Sanad) ist lückenhaft oder enthält 
eine unbekannte Person, 

b. Der Text (Mattn) oder ein Teil davon widerspricht isla¬ 
mischen Grundsätzen, 

c. Sowohl die unter a. wie auch unter b. genannten Gründen 
liegen vor. 

Ein Da’if-Hadith gilt bei den Rechtsgelehrten als unan¬ 
nehmbar. 
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4. Die islamische Lehre 

Die islamische Lehre (aus dem Koran und der Sunna) beruht 
auf: 

4.1 der Glaubenslehre (arab. Iman bzw. Akida), 

4.2 den gottesdienstlichen Handlungen (arab. Ibadat), 

4.3 der Verhaltensweise des Einzelnen (arab. Adab) 

4.4 der Schari'a, d.h. dem islamischen Recht. 

4.1 Die Glaubenslehre 

Die Glaubenslehre beruht auf dem Koran und der Sunna, im 
Koran heißt es (sinngemäß): » Dieser Gesandte (Muhammad) 
glaubt an das, was ihm sein Gott offenbart hat; er und die 
Gläubigen glauben alle an Allah, an seine Engel, an seine 
Bücher und an seine Gesandten...« 96 

Und der Prophet sagte über den Glauben (sinngemäß): Das 
ist, dass du an Allah glaubst, an seine Engel, an seine offen¬ 
barten Bücher, an seine Gesandten, an das ‘Ewige Leben’ 
(nach der leiblichen Auferstehung) und an die Vorherbe¬ 
stimmung im Guten wie im Schlechten. 

Zusammengefaßt besteht die Glaubenslehre aus sechs Grund¬ 
sätzen, und zwar dem Glauben an: 

a) Allah, den Einen Gott, 

b) seine Engel, 

c) seine offenbarten Bücher, 

d) seine Gesandten, 

e) das Ewige Leben nach der leiblichen Auferstehung (arab. 
‘Al-Jaum Al-Akhirr’) und an 

f) die Vorherbestimmung. 


96 


2. Sure, V. 285, s. auch V. 177. 
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Zu a) Der Glaube an Allah 

Allah ist der höchste Name des Einen Gottes, des sichtbaren 
und unsichtbaren Schöpfers. ‘Gott’ heißt im Arabischen ‘ilah’, 
das bedeutet, der zu Recht angebetet wird 97 . 

Das islamische Glaubensbekenntnis lautet: „Aschhadu Ann 
La Haha lila Allah, Wa Aschhadu Anna Muhammadan 
Rassulu Allah“, d.h.: „Ich bezeuge, dass es keinen anderen 
Gott außer Allah gibt, und dass Muhammad der Gesandte 
Allahs ist“. 

Aus dem Glaubensbekenntnis ist ersichtlich, dass der isla¬ 
mische Glaube rein monotheistisch ist 98 . 

Allah ist der lebendige Gott und hat weder Anfang noch 
Ende. 

Er ist der Schöpfer; was Er will, geschieht. 

Er ist der Erhalter alles Sichtbaren und Unsichtbaren. 

Allah hat keine Bedürfnisse; Er braucht weder Nahrung 
noch Schlaf. Raum und Zeit können Ihn nicht fassen, denn 
auch sie hat Er erschaffen, Er existiert also ohne Raum und 
Zeit. 

Er hat keinen Leib und keine Glieder und ist kein Geist. Er 
sieht und hört ohne Seh- und Hörorgane; »Ihm ist nichts 
gleich«, d.h., Er ist einzig in seinem Wesen, in seinen Eigen¬ 
schaften und in seinen Taten 99 . 


97 s. 28. Sure, V. 88. Ich verwende ‘Gott’ synonym für Allah. 

98 Hier ein wesentlicher Hinweis: Nach islamischer Auffassung handelt 
es sich beim Christentum nicht um eine monotheistische Religion, da es 
Gott (den Schöpfer) zu einem Teil der ‘Göttertriade’ ‘Vater’, ‘Sohn’ (= 
Jesus Christus) und ‘Heiliger Geist’ macht. Die Konstruktion der 
‘Dreieinigkeit’ ist heidnischen Ursprungs und deshalb aus islamischer 
Sicht inakzeptabel. 

99 s. dazu 42. Sure, V. 11; 112. Sure, V. 1-4. 
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Der menschliche Geist ist nicht imstande, sich eine Vor¬ 
stellung von Allah zu machen. Nur ein kleiner Teil der 
Wunder seiner Schöpfung ist für unsere Augen sichtbar und 
kann von unserem Verstand erfasst werden. 

Zu b) Der Glaube an die Engel 

Die Engel sind weder weiblich noch männlich, sondern 
einfach geistige Wesen. Allah erschuf sie aus dem Licht. Sie 
haben Flügel 100 , deren Anzahl auf Stärke und Rang des 
Engels hinweist. Engel begehen weder Fehler noch Sünden. 
Aufgrund ihrer Aufgaben unterscheidet man folgende 
Gruppen: 

1. Boten Gottes 

Sie sind die Übermittler göttlicher Botschaften an die 
Propheten, auch Überbringer froher Botschaften Gottes an 
rechtschaffene Gläubige. Im Koran heißt es (sinngemäß): 
»Die Engel sprachen: O Maria, Allah verkündet dir eine 
frohe Botschaft: Du wirst schwanger durch sein Wort, und 
der Name des Kindes soll Messias Jesus, der Sohn Marias 
sein, geehrt in dieser und jener Welt.« 101 

2. Schutz-Engel 

Sie sollen die Menschen vor Bösem bewahren, z.B vor 
bösen Dschinn. Die Dschinn sind geistige Wesen, welche 
Gott vor den Menschen aus dem Feuer erschuf 102 ; es geht 
denen wie den Menschen, d.h. auch unter ihnen gibt es 
Gläubige und Ungläubige. Die Dschinn stammen von lbliß m 
ab, den Gott aus Feuer, wie Adam aus Erde, erschuf. Ibliß 


1UU s. 35.Sure, V.l. 

101 3. Sure, V. 45. 

102 s. 55. Sure, V. 15. 

103 Ibliß ist der Eigenname Satans. 
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verführte Adam und Eva im Paradies. Die Feindschaft des 
Ibliß gegenüber Adam hat ihren Ursprung in der Erschaffung 
des letzteren; dazu heißt es im Koran (sinngemäß): »Wir 
haben euch erschaffen und gaben euch Gestalt; Wir 
sprachen zu den Engeln [einschließlich Ibliß]: werft euch 
vor Adam nieder; und alle taten es, nur Ibliß nicht. Gott 
sprach (sinngemäß): Was hinderte dich, dich vor Adam 
niederzuwerfen, obwohl Ich es dir befohlen hatte? Ibliß 
sagte: Ich bin besser als er; Du erschufst mich aus Feuer, ihn 
aber aus Lehm. Gott sprach (sinngemäß): Hinab mit dir, es 
ziemt sich nicht für dich, hier [im Paradies] hochmütig zu 
sein. Hinweg mit dir, du bist einer der Erniedrigten. Ibliß 
erwiderte: Gewähre mir Zeit bis zum Auferstehungstag. 
Darauf sprach Gott (sinngemäß): Die Zeit sei dir gewährt. 
Ibliß antwortete: Da ich ohnehin verloren bin, will ich die 
Menschen vom geraden Weg abbringen. Gott sprach (sinn¬ 
gemäß): Hinweg mit dir, verachtet und verstoßen seist du. 
Wahrlich, wer von ihnen [d.h. von den Dschinn und den 
Menschen] dir folgt, dessen Platz soll in der Hölle sein.« 104 
Aus dem vorigen Text ergibt sich Folgendes : 

- Der Hochmut des Ibliß war Ursache für seine Sünde, d.h. 
für seinen Ungehorsam Gott gegenüber. Das gleiche findet 
man auch bei Menschen, deren Hochmut sie hindert, der 
Wahrheit, also der wahren Religion (dem Islam), zu folgen. 

- Die Feindschaft und der Hass des Ibliß sowie der Bösen 
unter seinen Abkömmlingen (Schajatin = Teufel) gegen die 
Menschen wird bis ans Ende der Welt fortdauern. Sie 
werden immer bestrebt sein, Menschen vom rechten Weg 
abzubringen, indem sie ihnen eingeben, andere ‘Götter’ 
(welcher Art auch immer) anzubeten und andere Gesetze als 


104 


7. Sure, V. 11-18. 
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die Allahs zu befolgen 105 . Hieraus sollte man allerdings 
nicht folgern, dass alles Schlechte auf die Schajatin zurück¬ 
zuführen ist. Es gibt Menschen, die die Schajatin noch über¬ 
treffen. Viele Sünden entspringen dem Menschen selbst ohne 
äußere Einflüsse. Gott zeigte dem Menschen, was gut und 
was böse ist und gab ihm freie Wahl, zwischen beiden zu 
entscheiden. Er wird für sein Tun zur Rechenschaft gezogen. 
Die Dschinn leben auf der Erde, sind für Menschen aber 
unsichtbar 106 , nicht jedoch für Engel. Doch kaum jemand 
wird heutzutage noch behaupten wollen, dass, was nicht 
sichtbar ist, deshalb auch nicht existiere. Zum Beispiel sind 
etwa Fernseh-Signale nachweisbar fast überall präsent, 
können aber - ohne entsprechende Empfangsgeräte - nicht 
wahrgenommen, also auch nicht gesehen werden. 

3. ‘Schreiber-Engel' 

Sie schreiben die guten und schlechten Taten des Menschen, 
im Koran heißt es dazu (sinngemäß): »Wahrlich, Wir erschufen 
den Menschen und wissen alles über ihn und seine Gedanken; 
und Wir sind ihm näher als seine Halsschlagader. Zwei 
Engel, einer zu seiner Rechten und einer zu seiner Linken, 
schreiben alles auf, was er hervorbringt.« 107 
Gott ist allwissend, kennt also die Werke, die Reden und die 
Gedanken des Menschen auch ohne, dass die Engel es 
niederschreiben, doch diese Tätigkeit stellt für sie eine Art 
Gottes-Anbetung dar. 


105 Doch die Schajatin haben über rechtschaffene Diener Gottes keine 
Macht ( s. 15. Sure, V. 42; 17. Sure, V. 65). 

106 s. 7. Sure, V. 27. 

107 50. Sure, V. 16-18. 
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4. ‘Todes-Engel’ 

Wenn die letzte Stunde eines Menschen gekommen ist, 
entziehen sie ihm auf Befehl Allahs den ‘Odem des Lebens’, 
so dass er stirbt; dazu heißt es im Koran (sinngemäß): »Wer 
ist wohl frevelhafter als derjenige, der Lügen wider Allah 
erdichtet oder Seine Zeichen für Lügen hält? Diese [die Un¬ 
gläubigen] werden gemäß der Schrift ihren Teil von diesem 
Leben bekommen, bis Unsere Boten [die Engel] zu ihnen 
kommen, um ihnen den Tod zu bringen; sie [die Engel] 
werden zu ihnen sprechen: Wo sind nun die Götter, die ihr 
statt Allah zu rufen pflegtet? Jene werden antworten: Wir 
können sie nicht finden. Und sie werden gegen sich selbst 
ein Zeugnis ablegen, dass sie ungläubig waren.« 108 
Darüber hinaus haben sie die Aufgabe, den ungläubigen 
Sterbenden zur Strafe zu peinigen 109 . Ein nichtgläubiger 
Mensch wird es vermutlich für unmöglich halten, dass ein 
Gespräch zwischen den (unsichtbaren) Engeln und den 
Sterbenden stattfindet, geschweige denn eine Folterung. 
Hierzu ein Beispiel, um das eben Gesagte dem Verständnis 
eines Nichtmuslims näher zu bringen: 

Im Traum verhält sich der Mensch ähnlich wie im Wach¬ 
zustand, d.h., er spricht, hört, sieht, empfindet Freude und 
Schmerzen, rennt, reist usw. und dennoch liegt er im Bett, 
beinah regungslos! Man könnte sagen, dass sich das Leben 
des Menschen auf zwei Ebenen abspielt: im Wachzustand 
und im Traum. Beide unterliegen unterschiedlichen Gesetz¬ 
en; zwischen den beiden Welten, der Welt des normalen 
Tagesgeschehens und der des Traumes befindet sich eine 
Art unsichtbare ‘ Wand ’, die man mit ‘Hilfe’ des Schlafes 
durchdringt. 


7. Sure, V. 37. 

109 s. 8. Sure, V. 50. 



65 


Diese ‘Traum-Welt’ sei eine Art Verständnishilfe für die 
verborgene, deshalb aber nicht weniger reale Welt (etwa die 
der Engel). Der Prophet selbst hat einen Vergleich zwischen 
dem Schlaf (= dem ‘kleinen Tod’), durch den wir in die 
‘Traum-Welt’ hineingehen, und dem Tod (= dem ‘großen 
Schlaf) gezogen. Er sagte: »Der Schlaf ist der Bruder des 
Todes«, des Weiteren sagte er: » Bei Allah, ihr werdet 
sterben, wie ihr schlaft.« Das heißt, man geht aus dem Reich 
des Lebens in das des Todes (in den ‘großen Schlaf), wo 
andere Gesetze gelten, wie man vom Wachzustand in den 
Schlaf (in den ‘kleinen Tod’) hinübergleitet. 

Also: Der Träumende (in der Welt des ‘kleinen Todes’) 
sieht und erlebt Dinge und empfindet wie im Wachzustand; 
ebenso empfindet auch der Sterbende und sieht, nur in einer 
anderen Welt, nämlich in jener, aus welcher es keine 
Wiederkehr gibt 110 . 

5. ‘Befragungs-Engel’ 

Sie fragen den Toten nach folgendem: 

a) nach seinem Gott 

b) nach seiner Religion 

c) und nach dem letzten Propheten (Muhammad) 

Sollte der Tote während seines irdischen Lebens nicht an den 
einzigen Gott, den Schöpfer, geglaubt haben, oder er glaubte 
an Ihn, betete aber neben Ihm noch andere Götter an und 
folgte einer anderen Religion als dem Islam und glaubte nicht 
an das Prophetentum Muhammads (als letzten Propheten 
Gottes) 111 , wird er gefoltert bis zum Tage der Auferstehung. 


uu s. dazu 23. Sure, V. 99-100. 

111 Diejenigen, die zur Zeit eines anderen Propheten lebten, werden sie 
nach ihrem Glauben an jenen Propheten gefragt. 
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6. ‘Höllen-Wächter’ 

Neunzehn Engel bewachen die Hölle; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): » Und wie kannst du erfahren, was Höllenfeuer 
ist? Es verschont nichts und läßt nichts übrig. Es versengt 
die Haut. Es wird von neunzehn bewacht. Und Wir haben 
allein Engel zu Hütern der Hölle gemacht,...« 112 
Der Fürst der ‘Höllen-Wächter’ heißt Malikk -Friede sei mit 
ihm-. In der Hölle ist kein Tod, sondern eine ewige Tortur an 
Leib und Seele, Geist und Körper (s. z.B. 4. Sure, V. 56). 

7. ‘Thron-Träger’ 

Im Koran heißt es (sinngemäß): » Die [d.h. die Engel] den 
Thron tragen und die ihn umgeben Lobpreisen ihren Gott 
und bitten Ihn um Vergebung für die Gläubigen.« 113 
In diesem Zusammenhang möchte ich auf etwas aus isla¬ 
mischer Sicht sehr Wesentliches hinweisen: Die Vorstellung, 
dass Gott auf einem Thron sitzt , ist unsinnig. Der Thron ist 
etwas Geschaffenes, das heißt, er hat wie alles andere auch 
Anfang und Ende, das bedeutet, er ist begrenzt. Gott ist aber 
unbegrenzt, denn er hat weder Anfang noch Ende. 

Wenn jemand unterstellt, dass Gott auf einem Thron sitzt , 
würde das bedeuten: 

a) Gott der Schöpfer, der unbegrenzt ist, ‘sitzt’ auf etwas 
Geschaffenem, d.h. auf etwas Begrenztem, nämlich dem 
Thron. Das ist paradox. 

b) Acht Engel werden Gott tragen , da diese den Thron am 
Tage des Weltuntergangs tragen werden 114 . Auch das ist 
grotesk. 

c) Ferner würde das bedeuten, dass Gott einen Leib habe 
und einen Ort brauchte, an dem Er sich aufhielte. Diese 


74. Sure, V. 27-31. 
40. Sura, V. 7. 
s. 69 Sure, V. 17. 
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Vorstellung ist eine Abweichung vom rechten Glauben, 
denn Gott hat weder Leib noch Glieder, und Er existiert 
ohne Raum und Zeit, genauso wie vor der Schöpfung 115 , 
d) Darüber hinaus widerspricht diese Irrglaube, ‘Gott sitzt 
auf dem Thron’, noch der Bedeutung eines Koranverses, 
nämlich »Ihm ist nichts gleich.« 116 Wenn Gott sitzen würde, 
würden alle Menschen Ihm ‘gleichen’, abgesehen von der 
Sitzhaltung. 

Zum Thron Gottes sagte der Kalif Ali Benn Abi Talibb: 
»Allah erschuf den Thron als Zeichen Seiner Allmacht und 
nicht als Platz für sich selbst.« 117 

Hier soll noch auf eine fehlerhafte Koranvers -Übersetzung 
hingewiesen werden: Der 59. Vers der 25. Sure wird wie 
folgt wiedergegeben: » Er [ist der], der die Himmel und die 
Erde und was dazwischen ist, in sechs Zeiten [richtig: in 
sechs Tagen ] erschuf; dann setzte Er sich auf den Thron 
[richtig: Er beherrscht den Thron 118 ].« (‘Der Koran’, Hrsg.: 
Wilhelm Heyne Verlag, München, 1992 ; 

‘Koran’, 3., überarbeitete Taschenbuchausgabe, Hrsg.: 
Ahmadiyya Muslim Jamaat in Deutschland, Frankfurt a.M., 
1993 ). 

Zu c) Der Glaube an die offenbarten Bücher Gottes 

Unter den ‘Büchern Gottes’ verstehen die Muslime jene 
Schriften, die Allah offenbarte; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): »Sprecht: Wir glauben an Allah und an das, 
was uns herab gesandt worden ist [d.h. der Koran], und auch, 


115 s. 6. Sure, V. 1, und Sahih des Albukharis, Hadith- Nr. 3191. 

116 s. dazu 42. Sure, V. 11. 

117 s. Abu Manssur Albagdadi (gest. 429 n.d.H.): „Der Unterschied 
zwischen den Sekten“, arab., S. 356. 

118 Eine andere Bedeutung lautet: „Das Lob Gottes erhob sich auf den 
Thron“, d.h. der Thron lobpreist Gott. 
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was Abraham, Ismael, Isaak, Jakob und seinen Kindern 
herabgesandt wurde, und was Moses und Jesus sowie andere 
Propheten von Gott empfangen haben. Wir machen keinen 
Unterschied zwischen den einzelnen Propheten Gottes, und 
wir sind gottergeben.« 119 
Zu den offenbarten Schriften Gottes gehören: 

- Abrahams-Schriften, 

- Moses-Schriften, außer der Thora , 

- Das Evangelium wurde dem Propheten Jesus 120 offenbart, 
sowie 

- der Koran dem letzten Propheten, Muhammad. 

Zu d) Der Glaube an die Propheten Gottes 

Nach der islamischen Lehre sind die Propheten Menschen 
und Übermittler der Botschaft Gottes an ihre Mitmenschen. 
Sie sind rechtschaffen, von großer Frömmigkeit, wahrhaftig 
und vorbildlich in ihrer Lebensführung. Wir, die Muslime, 
glauben nicht, was im Alten Testament einigen Propheten an 
Freveln und Sünden unterstellt wird. So soll der Prophet Lot 
im Rauschzustand Inzest mit seinen beiden Töchtern began¬ 
gen haben ( 1. Mose, 19. Kapitel, V. 30- 38); andererseits ist 
den Versen 15 und 16 im 19. Kapitel (1. Mose) zu entneh¬ 
men, dass er und seine Töchter gerecht waren, deshalb wurden 
sie gerettet. 

An anderer Stelle wird behauptet, dass der Prophet Abraham 
seine Halbschwester zur Ehefrau nahm 121 , was jedoch nach 
dem Gesetz Gottes verboten ist; auf so etwas stand die 
Todesstrafe (s. 3. Mose, Kap. 20, V. 17). 


119 2. Sure, V. 136. 

1211 Jenes Evangelium ist verlorengegangen. Die uns heute vorliegenden 
kirchlichen vier Evangelien sind erst zwischen den Jahren 70 und 110 
n.Chr. verfaßt und um 140 zusammengestellt worden. 

121 s. 1. Mose, Kap. 20, V. 12. 
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Dem Propheten Jakob wird nachgesagt, er sei listenreich 
gewesen, um sich das Erstgeburtsrecht zu erschleichen; und 
seine Söhne Rüben und Juda hätten Ehebruch begangen: 
Rüben mit seiner Stiefmutter Bilha 122 und Juda mit seiner 
Schwiegertochter Tamar 123 . 

Des Weiteren wird der Prophet David des Ehebruchs und 
der Planung eines Mordes bezichtigt 124 , und dem Propheten 
König Salamo wird unterstellt, sich der Abgötterei zugewandt 
zu haben 125 . 

Nach dem islamischen Glauben war Adam -Friede sei mit 
ihm- der erste Prophet Gottes auf Erden; der letzte war 
Muhammad 126 - Friede sei mit ihm-. Hier einige andere 
Propheten, die der Koran nennt: Noah, Abraham, Ismael, 
Jakob, Joseph, Mose, Salihh und Jesus. Der Koran sagt aber 
ausdrücklich, dass es noch weitere Propheten gab, deren 
Namen dem Propheten Muhammad nicht offenbart wurden 127 . 
Jeder Muslim glaubt an alle Propheten Gottes, ohne zwischen 
ihnen zu unterscheiden 128 ; sie alle haben die gleichen 
Glaubens-Grundsätze gepredigt, wie die Einheit Gottes, den 
Glauben an die Engel und an die leibliche Auferstehung 129 . 
Die religiösen Vorschriften und die daraus resultierenden 
Praktiken unterschieden sich jedoch teilweise voneinander. 


122 

123 

124 

125 

126 

127 

128 
129 


s. 1. Mose, Kap. 35. V. 22. 
s. l.Mose, Kap. 38. V. 12-18. 
s. 2. Samuel, Kap. 11. 
s. 1. Könige, Kap. 11, V. 1-10. 
s. 33. Sure, V. 40. 
s. 4. Sure, V. 164. 
s. 2. Sure, V. 285; 3. Sure, V. 84. 

Im Neuen Testament wird nur die geistige Auferstehung gelehrt, die 
leibliche wird geleugnet, s. 1. Korinther-Brief, Kap. 15, V. 42, 44. 
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Zu e) Der Glaube an das „Ewige Leben “ nach der 
leiblichen Auferstehung (arab. ‘Al-Jaum Al-Akhirr’) 

Zu den Glaubensgrundsätzen gehört auch der Glaube an ‘Al- 
Jaum Al-Akhirr’, das bedeutet das ‘Ewige Leben’ nach der 
leiblichen Auferstehung im Paradies oder in der Hölle. Diesem 
‘Ewigen Leben’ gehen einige bedeutsame Ereignisse voraus: 

- Das Ende des irdischen Lebens in Verbindung mit dem 
Untergang und der Zerstörung des gesamten Universums, 

- Die leibliche Auferstehung und Rechenschaft ablegen. 

Das Ende des irdischen Lebens: 

Jeder weiß, dass sein irdisches Leben mit dem Tod enden 
wird. Etliche Menschen glauben nicht an ein ‘Zweites lieben’ 
nach dem Tod. Wieder andere machen sich keine Gedanken 
darüber, was nach dem Tod passiert, und wenn doch, so 
setzen sie sich damit nicht auseinander, sondern sie verdrängen 
es. Manche hegen trügerische Hoffnungen: „Der Herr wird 
mein Fürsprecher sein“, oder: „Gott wird mir bestimmt 
verzeihen“, oder: „wir kommen alle in den Himmel“ usw. 
Oft verbindet der Koran den Glauben an Gott (Allah) mit 
dem an das ‘Ewige Leben’ nach der leiblichen Auferstehung, 
denn es gibt Menschen, die zwar an Gott glauben, aber nicht 
an die Auferstehung, zumindest nicht an die leibliche - aus 
welchen Gründen auch immer. Das von Gott erschaffene 
Universum wird eines Tages auf Seinen Befehl hin zerstört 
werden, und damit endet auch alles irdische Leben. Im Islam 
wird der Zeitpunkt dieser Zerstörung einfach ‘die Stunde ’ 
genannt, von dessen Anbruch nur Allah weiß. 

Im Koran und in den Hadithen des Propheten Muhammad 
werden Vorzeichen für ‘die Stunde’ angekündigt. Es wird 
sowohl kleine als auch große Vorzeichen geben. Sie sind 
reale, wahrnehmbare Erscheinungen. Sie betreffen die Mensch¬ 
heit ebenso wie den Kosmos, zum Beispiel: 
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Die kleinen Vorzeichen der ‘Stunde’: 

Der Prophet Muhammad () sagte: 

1. » Die ‘Stunde’ wird nicht kommen, bis die Menschen von 
Medina [der Stadt des Propheten] nach Ascham [umfasst 
heute Jordanien, Libanon, Palästina und Syrien] zur Erholung 
reisen.« (überliefert von Aldeilami). 

Diese Länder (außer Palästina, wegen der aktuellen politischen 
Situation) sind heutzutage beliebtes Reiseziel vieler Touristen 
von der Arabischen Halbinsel. 

2. » Zu den Zeichen der ‘Stunde’ gehört, dass Ziegenhirten 
[d.h. Beduinen] Hochhäuser besitzen werden.« (überliefert 
von Albukhari und Muslim). 

Auch dieser Hadith trifft auf die Bewohner Arabiens zu. 

3. » Die ‘Stunde’ beginnt nicht, bevor der jüngere Mensch 
den älteren nicht mehr respektiert sowie der ‘Schurke’ den 
‘guten Bürger’ schikaniert.« (überliefert von Altabarani). 

4. » Es werden Zeiten kommen, in denen die Gebete vernach¬ 
lässigt und Hochhäuser aufgebaut werden. Schwören, Fluchen, 
Bestechung und Sinna [d.h. außerehelicher Geschlechts¬ 
verkehr] werden weitverbreitet sein.« (überliefert von Abi 
Aldunia). 

5. » Das Gehen auf der Straße [d.h. in der Öffentlichkeit] 
mit nackten Oberschenkeln wird üblich sein.« (überliefert 
von Aldeilami). 

6. » Es werden Zeiten kommen, in denen schlechte Menschen 
die Macht haben.« (überliefert von Altabarani). 

Das Hadith trifft leider auch auf die Mehrheit der islamischen 
Länder dieses Jahrhunderts zu. 
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7. » Die ‘Stunde’ wird nicht kommen, bis die Zeit kürzer 
wird.« (überliefert von Altabarani). 

Damit ist gemeint, dass weite Entfernungen in kurzer Zeit 
zurückgelegt werden können, was heute mit Hilfe von Autos, 
Flugzeugen und Raketen der Fall ist. 

8. » Es kommt eine Zeit, in der fast jeder [Muslim] durch 
die Erhebung von Zinsen (arab. Ribba ) betroffen ist.« 
(überliefert von Ahmad, Abu Da’ud und Alhakimm). 

9. » Zwei Gruppen [der Muslime] werden in die Hölle 
kommen: Die eine schlägt die Bürger; die andere besteht aus 
Frauen, die zwar gekleidet, aber dennoch ‘nackt’ sind.« (über¬ 
liefert von Muslim). 

Erklärung: Bei der ersten Gruppe handelt es sich um eine 
Anspielung auf die Machthaber, die das Volk unterdrücken 
und terrorisieren. Das ist heute in etlichen islamischen Län¬ 
dern der Fall. 

10. » Es wird Männer geben, die sich sexuell nur mit 
Männern begnügen und Frauen mit Frauen.« (überliefert 
von Ibn Assakirr). 

11. In vielen Hadithen wird u.a. von Kriegen und Erdbeben 
berichtet; außerdem werden viele Morde geschehen (s. z.B. 
Albukhari- Hadithsammlung) . 

12. Veränderung der Geschöpfe Gottes 

Die Feindschaft des Ibliß gegenüber Adam hat -wie gesagt- 
ihren Ursprung in der Erschaffung Adams, und Ibliß beschloss 
die Menschen auch in Zukunft in die Irre zu führen; im 
Koran heißt es dazu (sinngemäß): » Ich [d.h. Ibliß] werde 
die Menschen irreleiten und in ihnen Wünsche erregen, dass 
sie nur an das Diesseits denken ... und ich werde ihnen 
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eingeben, die Schöpfung Allahs zu verändern...« (4. Sure, V. 
119). Von diesem letzten Teil des Verses: » und ich werde 
ihnen eingeben, die Schöpfung Allahs zu verändern « 
konnten frühere berühmte Exegeten nur die äußere Bedeutung 
erfassen; deshalb waren sie auch über dessen Auslegung 
uneins. Einige meinten: » die Schöpfung Allahs zu 
verändern « bedeutet (z.B.), wenn ein Mann Frauenkleider 
(bzw. eine Frau Männerkleider) trägt. Andere waren der 
Ansicht, die Veränderung erfolgt durch Kastration. Andere 
Gründe waren zu jener Zeit nicht vorstellbar. 

Ich persönlich gelangte erst hier in Deutschland zu einer 
anderen Interpretation. Zuerst sah ich in den Nachrichten 
der Medien über Männer, die sich operativ in Frauen 
verwandeln lassen, eine neue Auslegung des Verses; 
mittlerweile denke ich dabei jedoch vor allem an die Gen- 
Technik, mit der man die genetischen Informationen sowohl 
des Menschen als auch von Tieren (sowie von Getreiden) zu 
manipulieren versucht. Aus dem Koran-Vers ist ersichtlich, 
dass die Veränderung eines lebenden Wesens, nach meiner 
Meinung also auch die Gen-Technik, satanischer Eingebung 
ist, und ich persönlich zähle die ‘Gen-Technik’ zu den 
kleinen Vorzeichen der ‘Stunde’. 

Die großen Vorzeichen der ‘Stunde’: 

Zu den großen Vorzeichen gehören: 

1. Al-Mahdi: Er ist ein Mann aus der Familie des Propheten 
Muhammad, und stammt von Alhassan ab, dem Sohn Alis 
und Fatimas, der Tochter des Propheten. In Mekka werden 
die Muslime den Treue-Eid leisten und ihn als Führer anerken¬ 
nen. Er wird die islamischen Völker vereinigen und eine 
Khilafa (= islamische Dynastie) gründen, deren Hauptstadt 
Jerusalem sein wird. Al-Mahdi wird gemäß der islamischen 
Fehre handeln, und seine Regierungszeit wird sieben Jahre 
dauern. Vor Beginn seiner Herrschaft ist die islamische 
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Welt durch folgende Merkmale gekennzeichnet (entnommen 
vielen Hadithen): 

- Ungerechtigkeit, Unterdrückung und Verfolgung werden 
weitverbreitet sein. 

- Es wird muslimische Prediger geben, die im Namen des 
Propheten Lügen verbreiten, um die Macht der Tyrannen zu 
festigen. 

- Die Regierenden in den islamischen Ländern betrachten 
die ‘Schätze’ des Landes als privates Eigentum. 

- Unfähige übernehmen die Macht. 

- Mord und Totschlag sind unter den Muslimen weit¬ 
verbreitet. 

- Viele Muslime trachten nur nach den Genüssen dieses 
Lebens. 

Während der Regierungszeit Al-Mahdis erwarten die Muslime 
die Wiederkehr Jesu, des Sohnes der Maria. Zuvor aber 
erscheint ein Mann, der Al-Dadschal (= der Lügner) genannt 
wird. 

2. Al-Dadschal. 

Von ihm berichten viele Hadithe: Er ist sehr groß und auf 
dem rechten Auge blind. Er stellt die größte Versuchung 
dar, die die Menschheit je erlebte. Anfangs beansprucht Al- 
Dadschal für sich das Prophetentum, dann behauptet er, er 
sei Gott selbst. Auf seinen Befehl hin wird es regnen, und 
die Erde wird Lrüchte geben - Allah läßt das als Versuchung 
zu. Er wird alle Orte der Erde betreten außer Mekka, 
Medina, Jerusalem und dem Berg Al-Tur in der Nähe von 
Jerusalem, denn diese Orte werden von Engeln bewacht. 
Wenn jemand an ihn glaubt, so wird es ihm gut gehen. In 
einem Hadith, überliefert von Ahmad und Altabarani, wird 
berichtet, dass Al-Dadschal Blinde und Aussätzige heilen 
wird, er wird sogar Tote auferwecken, doch nur dem Schein 
nach , denn Teufel werden ihn begleiten und ihm dienen. Er 
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wird den Menschen sagen: Wenn ich eure Toten wieder ins 
Leben rufe, glaubt ihr, dass ich euer Gott bin? Und sie 
werden sagen: Ja! Dann erscheinen Teufel in Gestalt der 
Toten und sagen: Folgt ihm, er ist euer Gott. 

Die Ungläubigen und die Abweichler werden an ihn glauben, 
besonders diejenigen, zu deren Dogma die Lehre der 
Inkarnation 130 Gottes gehört. Die Muslime aber werden ihn 
erkennen und zurückweisen, denn sie wissen von ihm und 
seinen Taten und auf seiner Stirn steht ‘ Kafirr ’ geschrieben, 
d.h. Ungläubiger; jeder Muslim liest das. Deshalb fordert 
der Prophet die Muslime auf: 

Wenn einer von euch ihn trifft, der soll in sein Gesicht 
spucken, und die ersten zehn Verse der Sure Alkahf (18. 
Sure) lesen, das ist ein Schutz vor ihm. Wer aber von ihm 
hört, der soll vermeiden, ihm zu begegnen. 

Zwischen den Muslimen und Al-Dadschal mit seinen 
Anhängern wird es einen furchtbaren Krieg geben. Von den 
Muslimen wird ein Drittel getötet; und viele von ihnen werden 
in den Bergen Syriens belagert. 

Doch dann kommt Rettung: Der Prophet Jesus Christus, der 
Sohn Marias, steigt vom Himmel herab und bringt Hilfe. 

3. Die Wiederkunft Jesu (arab. Issa) 

Sie gehört zu den großen Vorzeichen der ‘Stunde’. Seine 
Ankunft wird kurz vor Sonnenaufgang im Osten von 
Damaskus sein, wo die Muslime belagert sind. In jener Zeit 
wird der bereits erwähnte Al-Mahdi Führer der Muslime 
sein. Er überträgt Jesus die Führung; und dieser kämpft mit 
den Muslimen in der Schlacht gegen Al-Dadschal; der flieht, 


130 ‘Inkarnation’ bedeutet das Eingehen eines ‘göttlichen' Wesens in 
einen menschlichen Körper; sie ist eine der zentralen Lehren des 
Christentums und besagt die Menschwerdung Gottes in der Person Jesu. 
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sobald er Jesus sieht und wird in Lidd von Jesus getötet -Lidd 
ist eine Stadt in Palästina-, 

Der Prophet Jesus wird nach den Gesetzen des Islam regieren, 
und es werden Gerechtigkeit und Frieden herrschen. Er wird 
heiraten, Kinder haben und die Pilgerfahrt (den Hadsch) 
nach Me kk a vollziehen. In Medina, der Stadt des Propheten 
Muhammad wird er sterben. Dort wird auch sein Grab sein, 
und zwar neben dem des Propheten (aus einem Hadith, 
überliefert von Ahmad, Abu Da’ud und Ibn Habban). Ein 
Koran-Vers weist darauf hin, dass eine Gruppe von Juden 
und Christen an Jesus glauben wird 131 , allerdings als Prophet 
Gottes, also als Mensch und nicht als ‘Gott’, ‘ Gottmensch ’ 
oder ‘Sohn Gottes'. 

Zuletzt noch der Hinweis: Al-Dadschal wird auch im Neuen 
Testament erwähnt. Dort wird er als ‘der Mensch der 
Bosheit’ und ‘der Sohn des Verderbens’ bezeichnet 132 , auch 
als ‘der falsche Prophet’ 133 . 

4 . Der Aufgang der Sonne im Westen: 

E inst wird die Sonne im Westen aufgehen, wenn das geschieht, 
wird die Reue der Ungläubigen nicht mehr akzeptiert (aus 
einem Hadith, überliefert von Albukhari). 

5. Der Rauch: 

Zu diesem großen Vorzeichen heißt es im Koran dazu (sinn¬ 
gemäß): » Und erwarte den Tag, an dem der Himmel einen 
sichtbaren Rauch hervorbringt.« (44. Sure, V. 10). 


131 s. 4. Sure, V. 159. 

132 s. 2. Thessalonicherbrief, Kap. 2, V. 3-12. 

133 s. Offenbarung des Johannes, Kap. 19, V. 20. 
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6. Das Feuer 134 : 

Es wird Feuer aus dem Osten kommen und die Menschen 
zu einem bestimmen Ort treiben. Danach kommt ein milder 
Wind, welcher den Tod ausschließlich für die Muslime bringt; 
und so bleiben nur die Ungläubigen übrig, die allein den 
Schrecken der ‘Stunde’ erleben werden vor ihrem Tod. Der 
‘Tag der Stunde’ wird ein Freitag sein, das ist auch der Tag, 
an dem Gott Adam erschuf. An einem Freitag begann der 
Mensch zu existieren, und an einem Freitag wird sein Ende auf 
dieser Erde sein. 

Der ‘Tag der Stunde’ wird plötzlich kommen, während die 
Menschen ihren Alltagspflichten nachgehen, dazu heißt es im 
Koran (sinngemäß): 

- » Wenn die Erde erschüttert wird und ihre Fasten [die 
Fava] herausgibt, wird der Mensch fragen: Was ist los mit der 

Erde?« 135 

- » An diesem Tage werden die Menschen gleich verstreuten 
Motten sein und die Berge wie zerpflückte Wolle.« 136 

- » Die Sonne und die Sterne werden finster sein.« 137 

- » Der Himmel wird schwanken, und die Berge werden sich 
von ihren Plätzen bewegen. Wehe an jenem Tage den 
Feugnern, [ die die Auferstehung leugneten ].« 138 


134 Die Vorzeichen Rauch und Feuer werden auch im Alten Testament 
erwähnt: » Und ich will Wunderzeichen geben am Himmel und auf 
Erden: Blut, Feuer und Rauchdampf. Die Sonne soll in Finsternis und 
der Mond in Blut verwandelt werden, ehe denn der große und schreckliche 
Tag des HERRN kommt « (Joel, Kap. 3, V. 3-4). 

135 99. Sure, V. 1-3. 

136 101. Sure, V. 4-5. 

137 81. Sure, V. 1-2. 

138 52. Sure, V. 9-11. 
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Die leibliche Auferstehung und Rechenschaft ablegen: 

Des öfteren geht der Koran auf dieses Thema ein und gibt 
‘Verständnishilfe ‘ für diejenigen, die die leibliche Auferste¬ 
hung leugnen bzw. sie sich nicht vorstellen können. Es heißt 
dazu im Koran (sinngemäß): » Der Leugner der Auferstehung 
sagt: „Wer kann die vermoderten Gebeine beleben?“ und er 
vergaß, dass er erschaffen wurde. Sprich: Allah, der sie das 
erstemal erschuf, wird sie beleben, wahrlich, Er kennt jede 
Schöpfung ... Ist nicht Er, der Himmel und Erde erschuf, 
imstande, ihres gleichen abermals zu schaffen? Doch, Er ist 
der Schöpfer, der Allwissende. Wenn Er etwas will, spricht 
Er: Es sei, und es geschieht.« 139 

Beim zweiten Schall der Posaune werden die Menschen 
auferweckt und versammelt zum Gericht, dazu heißt es im 
Koran (sinngemäß): » Und die Posaune wird abermals 
erschallen, und siehe, sie [d.h. die nicht an die Auferstehung 
glaubten] werden aus ihren Gräbern auferstehen, sie werden 
sprechen: „O wehe uns, wer hat uns von unserer Ruhestätte 
auferweckt?“ Das ist es, was Allah verheißen hatte, und 
seine Gesandten haben die Wahrheit gesagt ... An jenem 
Tage wird keinem Unrecht geschehen; jeder wird nach seinen 
Taten gerichtet. Wahrlich, die Bewohner des Paradieses sind 
an jenem Tage voller Freude,...O ihr Verbrecher, scheidet 
euch von den Gerechten. Ihr Kinder Adams, habe Ich euch 
nicht geboten, Satan, der euer Feind ist, nicht zu dienen, 
sondern Mich allein anzubeten; das ist der gerade Weg. Und 
doch hat Satan eine große Menge von euch irregeführt. 
Hattet ihr keinen Verstand? Das ist die Hölle, die euch anged¬ 
roht wurde. Betretet sie als Strafe für euren Unglauben.« 140 


139 36. Sure, V. 78, 79, 81,82; s. dazu auch 37. Sure, V. 16-23; 79. Sure, 
V. 10-14. 

140 36. Sure, V. 51,52, 54,55, 59-64. 
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Auch für diejenigen, die neben Allah andere Götter 
anbeteten, wird die Hölle ihr Aufenthaltsort sein 141 . 

Zu f) Der Glaube an die Vorherbestimmung 

Das Dogma der Vorherbestimmung im Islam wird von Nicht¬ 
muslimen oft mißverstanden. Es bedeutet keinesfalls, dass 
sich Muslime mit jeder Situation abfinden, wie immer sie 
sein mag. Vielmehr fordert der Islam, sich stets darum zu 
bemühen, negative Situationen zu ändern und gegen das 
Unrecht anzukämpfen. 

Alles, was sowohl dem einzelnen Menschen als auch im 
gesamten Universum passiert, geschieht nur, wenn Allah das 
gewollt hat. So mißbilligt Er selbstverständlich Verstöße 
gegen Seine Gebote, aber Er läßt dem Menschen die freie 
Entscheidung in seinen Handlungen; und jeder Mensch wird 
für seine Taten zur Rechenschaft gezogen. 

Und so kann man das Dogma der Vorherbestimmung in 
folgende Worte zusammenfassen: 

Was dich getroffen hat, war dir von Gott bestimmt, und 
was dir erspart blieb, sollte nicht sein 142 . 

4.2 Die gottesdienstlichen Handlungen 

Der zweite Teil der islamischen Lehre umfasst: 

1- das Zeugnis, dass es keinen anderen Gott außer Allah gibt, 
und dass Muhammad sein Gesandter ist. 

Dieses Zeugnis bezeichnet man als islamisches Glaubens¬ 
bekenntnis (= Al-Schahadtan). Wer zum Islam übertreten 
will, muß das Glaubensbekenntnis aussprechen. Das Tragen 


141 s. 5. Sure, V. 72. 

142 Das ist die Bedeutung eines Hadiths, überliefert von Muslim, Abu 
Da’ud und Ibn Madscha. 
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eines Kopftuches und das Lesen des Korans in der Original¬ 
sprache sind keine Voraussetzungen, um in den Islam einzu¬ 
treten 143 . 

2- das Gebet (arab. die Sala) 

3- die religiöse Sozialabgabe (arab. die Saka) 

4- das Fasten (arab. den Saum) und 

5- die Pilgerfahrt (arab. den Hadsch) 

Diese nennt man die Grundsätze oder die fünf Säulen des 
Islam (arab. Arkan Al-Islam); zur Erfüllung dieser Pflichten, 
bedarf es keiner Mittelsperson, etwa eines Rechtsgelehrten. 

Zu 2: Das Gebet (die Sala) 

Es hat eine sehr große Bedeutung unter den Grundsätzen des 
Islam. Es ist Pflicht für jeden erwachsenen Muslim, fünfmal 
am Tag zu beten: Vor Sonnenaufgang, zur Mittagszeit, am 
späten Nachmittag, nach Sonnenuntergang, und am späten 
Abend. Das ist eine unerläßliche Pflicht. Kann man die fünf 
Gebete zu den festgelegten Zeiten nicht verrichten (aus 
welchen Gründen auch immer), muß man sie baldmöglichst 
nachholen. Man kann das Gebet sowohl in der Moschee als 
auch zu Hause verrichten. Die Reinheit des Körpers , der 
Kleider und des Gebetsplatzes , die rituelle Waschung und 
die Richtung zur Kaaba sind unverzichtbare Voraussetzungen 
für die Gültigkeit des Gebetes. 

- Die Reinheit des Körpers, der Kleider und des Gebetsplatzes : 
Der Körper oder die Kleider gelten als verunreinigt, wenn 
sie mit ‘Nadschassa’ (= Unreinheit) in Berührung kommen, 
also z.B. Urin, Kot, Blut oder Alkohol. Man muß die 


143 Das Tragen eines Kopftuches (arab. Khimar) für muslimische Frauen 
ist zwar eine religiöse Vorschrift, es ist aber keine Voraussetzung für 
den Übertritt zum Islam. 
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verunreinigte Stelle mit reinem Wasser waschen; dies gilt 
auch für den Gebetsplatz. 

Der Mann gilt als unrein nach einer Ejakulation oder nach 
dem Geschlechtsverkehr, gleichgültig ob es zum Samen¬ 
erguss kam oder nicht; das gleiche gilt für die Frau, darüber 
hinaus, wenn sie ihre Menstruation hat oder unmittelbar 
nach einer Geburt. 

Wenn der Mensch unrein ist, darf er nicht beten. Um die 
Unreinheit des Menschen zu beseitigen, bedarf es einer 
Waschung ‘von Kopf bis Füßen ’ (arab. Gussull). 

Während der Menstruation und unmittelbar nach einer 
Geburt darf die Frau nicht beten; die versäumten Gebete 
muß sie nicht nachholen. 

- Die rituelle Waschung (arab. ‘Wodo’) 

Bevor man das Gebet vollzieht, muß man sich waschen: 
Man wäscht das Gesicht und die Hände bis zu den Ellbogen, 
streicht mit nassen Händen über den Kopf und wäscht beide 
Füße bis zu den Knöcheln. Als freiwillig gilt dazu die Spülung 
des Mundes und die Säuberung der Nase von innen. Der 
Muslim ist nicht verpflichtet, diese Waschung vor jedem 
Gebet zu wiederholen, sondern nur dann, wenn die vorherige 
Waschung ungültig wird; das ist der Fall nach dem Schlafen, 
Koma, Fuftlassen, dem Aufsuchen der Toilette, nach 
Erbrechen und bei Ausscheidung jener Flüssigkeit, die beim 
Fiebesspiel ohne Koitus austritt. 

- Die Richtung zur Kaaba 

Egal wo sich der Muslim befindet, muß sein Gebet in 
Richtung Kaaba (in Mekka) verrichtet werden, das ist eine 
religiöse Vorschrift 144 ; dies bedeutet aber nicht etwa, dass 
die Muslime die Kaaba selbst anbeten. Die Richtung zur 


144 


s. 2 Sure, V. 144. 
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Kaaba ist eine Gehorsamkeit Gott gegenüber. Die Kaaba ist 
das erste Gebetshaus Gottes auf Erden 145 . Sie wurde 
erstmals von Adam, dem Urvater der Menschen errichtet; 
daher ist sie auch ein Symbol sowohl der Einheit der 
Menschen 146 als auch der der Religion 147 und somit der des 
Gottes 148 . So bilden die Muslime auf der ganzen Welt beim 
Gebet gewissermaßen einen Kreis um die Kaaba als ihr 
religiöses Zentrum. Ein vergleichbares Ritual findet sich in 
keiner anderen Religion. 

Zu 3: Die religiöse Sozialabgabe ( die Saka ) 

Jeder Muslim, gleich ob erwachsen oder minderjährig, dessen 
Vermögen einen bestimmten Mindestwert überschreitet, muß 
davon einen Prozentsatz (2,5%) 149 an bestimmte Personen¬ 
gruppen zahlen, dies sind: die Armen und Bedürftigen, die 
vom Staat mit der Einziehung der Saka beauftragten 
Mitarbeiter (sie bekommen ihren Lohn aus der gesammelten 
Saka), 

diejenigen, die für den Übertritt zum Islam gewonnen 
werden sollen, 

die Sklaven, damit sie sich freikaufen können, 
die Verschuldeten, 

Reisende, wenn sie unterwegs in Not geraten sind und letztlich 
wird damit auch die Verbreitung des Islam bestritten 150 . 
Hinweis: Wo es keine islamische Regierung gibt, die die Saka 
einzieht und sie an die berechtigten Personen verteilt, erfolgt 
die Abgabe persönlich, das heißt, der Muslim muß sich 


143 s. 3. Sure ,V. 96. 

146 s.4. Sure, V. 1. 

147 Adam und Eva - Friede sei mit ihnen - folgten nur einer Religion 
(dem Islam) und nicht mehreren Religionen. 

148 s. 2. Sure, V. 163. 

149 Nach dem islamischen Recht gibt es keine Einkommenssteuer. 

150 s. dazu 9. Sure, V. 60. 
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selbst darum kümmern, die Saka den Armen und Bedürf¬ 
tigen zu übergeben. 

Zu 4: Das Fasten im Monat Ramadan ( der Saum ) 

Der Saum (das Fasten) bedeutet den Verzicht auf Essen, 
Trinken, Rauchen und Geschlechtsverkehr, und zwar vom 
Anbruch des Fadschr (= etwa zwei Sunden vor Sonnen¬ 
aufgang 151 ) bis zum Sonnenuntergang. Für Bewohner von 
Regionen, in denen es aufgrund der geographischen Lage über 
längere Zeit weder Sonnenauf noch-untergang gibt, gelten 
die entsprechenden Zeiten des nächstgelegenen Landes. 

Jeder zurechnungsfähige Muslim muß nach Eintritt der 
Geschlechtsreife im Monat Ramadan fasten, doch es gibt für 
bestimmte Personen Ausnahmen: 

1. Kinder vor der Pubertät müssen nicht fasten, es ist aber 
gut, wenn sie es versuchen, und sei es nur für einige Tage, 
damit sie lernen, sich zu beherrschen. 

2. Kranke Menschen, wenn ihr Leiden dadurch verschlimmert 
oder die Heilung verzögert würde. Der Betroffene muß aller¬ 
dings die versäumten Tage nachholen, sobald er wieder 
gesund ist 152 . 

3. Auch Reisende brauchen nicht zu fasten, wenn es sie 
überfordem würde. Die Versäumten Tage sind nachzuholen. 

4. Schwangere müssen nicht fasten, sei es aus Sorge um die 
eigene Gesundheit oder um die des ungeborenen Kindes. Das 
gilt ebenso für stillende Mütter, wenn sie Schaden für sich oder 


151 Für die Gebetszeiten - diese schließen den Fadschr und Sonnenunter¬ 
gang mit ein - gibt es Tabellen; sie sind in den Moscheen und islamischen 
Zentren erhältlich. 

152 s. 2. Sure, V. 183, 184 
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ihre Säuglinge befürchten. Auch hier müssen die versäumten 
Tage nachgeholt werden. 

5. Alte Menschen sind freigestellt, wenn das Fasten über 
ihre Kräfte ginge; statt dessen müssen sie im Ramadan täglich 
einen Armen beköstigen. 

• Menstruierende und Wöchnerinnen dürfen nicht fasten. 
Die versäumten Fastentage müssen nachgeholt werden. 

Das Fasten wird ungültig durch: 

a) Geschlechtsverkehr, gleichgültig ob es zum Samenerguss 
kam oder nicht. 

b) vorsätzlichen Samenerguss, 

c) vorsätzliches Essen und Trinken, selbst in geringsten 
Mengen. Vergisst jemand jedoch, dass er sich im Fasten¬ 
zustand befindet und ißt oder trinkt, so ist sein Fasten noch 
nicht ungültig; sobald er sich an das Fasten erinnert, muß er 
sofort mit Essen bzw. Trinken aufhören und die noch im 
Mund befindliche Speise ausspucken. 

d) Ebenso wird das Fasten ungültig durch Rauchen und 

e) Geburt oder Menstruation. 

Der Monat Ramadan dauert wie alle anderen arabischen 
Mond-Monate entweder 29 oder 30 Tage. Er beginnt, sobald 
die Sichel des Neumonds sichtbar wird und endet mit dem 
gleichen Himmelsphänomen des folgenden Monats. Zum 
Ende des Ramadans feiern die Muslime auf der ganzen Welt 
das Fest Tdull-Fittr’ (das ‘Fest des Fastensbrechens’). 
Ramadan ist ein besonderer Monat. In ihm ist einstmals der 
Koran offenbart worden 153 . In Ramadan ist das Leben des 
Muslims durch besonders intensive Beschäftigung mit dem 


153 


s. 2. Sure, V. 185. 
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Koran gekennzeichnet; fast überall in den Moscheen und 
auch zu Hause wird der Koran rezitiert 154 ; das ist die geistige 
Nahrung des Muslims. Der Ramadan vereint die Gefühle der 
Muslime, und er fördert die Kontakte der Menschen unter¬ 
einander. Das Fasten lehrt, den Armen gegenüber großzügig 
zu sein und aus freiem Willen am eigenen Leib das Leiden der 
Bedürftigen zu spüren und daran teilzuhaben. Es lehrt auch, 
sich nicht nur des Essens, des Trinkens und des Geschlechts¬ 
verkehrs zu enthalten, sondern es ermutigt auch, den Zorn im 
Zaume zu halten und hilft, fromm zu sein. Der Prophet 
Muhammad sagte (sinngemäß): » Der Fastende soll schlechte 
Worte unterlassen, und sich nicht töricht verhalten. Wenn 
jemand ihn beschimpft oder schlagen will, so soll er zweimal 
sagen: „Ich faste“.« (überliefert von Albukhari). Dieser 
Hadith verleiht dem Fasten einen erweiterten Sinn, nämlich 
sich nicht provozieren zu lassen und klug zu sein. 

Der Prophet berichtete uns, dass den Fastenden nach der 
Auferstehung eine große Belohnung erwartet. 

Zu 5: Die Pilgerfahrt (arab. der Hadsch) 

‘Hadsch’ ist ein arabisches Wort und bedeutet ‘das Auf¬ 
suchen eines Ortes’; im religiösen Sinne bedeutet es den 
Besuch des Hauses Gottes (also der Kaaba) in Me kk a mit 
der Verrichtung der vorgeschriebenen Rituale. Wie zuvor 
gesagt, wurde die Kaaba zum erstenmal von Adam erbaut; 
Abraham und sein erstgeborener Sohn Ismael haben sie 
wieder aufgebaut, nachdem sie, vermutlich durch die Sintflut, 
zerstört worden war. 

Es ist eine Pflicht für jeden zurechnungsfähigen und 
geschlechtsreifen Muslim, einmal im Feben, den Hadsch zur 
Kaaba zu vollziehen, wenn er gesundheitlich und finanziell 


134 Das Rezitieren des Korans im Monat Ramadan ist keine religiöse 
Pflicht. 



86 


dazu in der Lage ist. Muslime aus aller Welt vollziehen die 
religiösen Rituale in der Zeit vom achten bis zum dreizehnten 
des Monates ‘Dull-Hidscha’, also des letzten Monates im 
islamischen Kalender. Die Zahl der Pilger beträgt jährlich 
etwa zwei Millionen Menschen. 

Die Männer tragen statt ihrer Alltagskleidung zwei weiße 
ungenähte Tücher: eins über den Ober-, das andere um den 
Unterkörper. Das ist ein Symbol für die Gleichheit aller 
Menschen ohne Ansehen von Rasse, Nation und Stand. Für 
Frauen gibt es keine bestimmten Kleidervorschriften; die 
Kleider müssen lediglich alle Körperteile außer Gesicht und 
Hände bedecken. 

Am zehnten des Hadsch-Monats ist das ‘Opferfest’; jeder 
Pilger bringt dazu ein Tieropfer dar. Das ist eine Erinnerung 
an den Propheten Abraham, als er vor etwa viertausend Jahren 
freiwillig dem Befehl Gottes Folge leisten und seinen erst¬ 
geborenen Sohn Ismael opfern wollte. Gott jedoch ließ 
Abraham, nachdem dieser entschlossen war, Gottes Befehl 
auszuführen, einen Widder anstelle Ismaels opfern. Durch 
dieses Tieropfer zur Zeit des Hadsch zeigen die Muslime 
sinnbildlich ihre Bereitschaft, sowohl ihr Leben als auch ihr 
Vermögen für die Sache Allahs hinzugeben. Der Pilger 
verteilt das Fleisch des geopferten Tieres an Arme und ißt 
auch selbst davon (s. 22. Sure, V.28). 

In der Nähe der Kaaba liegt die berühmte Wasserquelle von 
‘Samm Samm’. Sie entsprang vor etwa viertausend Jahren, 
als der Prophet Abraham seinen Sohn Ismael und dessen 
Mutter Hagar (arab. Hadschar) auf Befehl Gottes dort 
zurückließ. Das Wasser dieser Quelle wird während des 
Jahres von den dort Ansässigen gebraucht und während des 
Hadschs zusätzlich von Pilgern aus aller Welt - und dennoch 
versiegt die Quelle nicht. 
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4.3 Das Verhalten des Einzelnen in der Gesellschaft 

Der Islam mißt dem Verhalten des Einzelnen große Bedeutung 
bei und fordert, dass auch das alltägliche Miteinander positiv 
gestaltet wird. 

Nach der islamischen Lehre bilden die Muslime eine Gemein¬ 
schaft (arab. eine Umma), eine große ‘Familie’, deren Mit¬ 
glieder in vielen Ländern in aller Welt leben. Der Islam 
schreibt den Mitgliedern dieser ‘Familie’ bestimmte Verhal¬ 
tensweise im Umgang miteinander vor; hier einige Beispiele: 

1. Der Umgang mit den Eltern: 

Der Islam gebietet seinen Anhängern, den Eltern ehrfürchtig 
zu begegnen; dazu heißt es im Koran (sinngemäß): » Und 
dein Gott hat befohlen: Ihr sollt nichts und niemanden außer 
Ihm anbeten und den Eltern Güte erweisen, und wenn einer 
von ihnen oder beide bei dir ein hohes Alter erreichen, sage 
nie ‘Pfui’ zu ihnen und fahre sie nicht an, sondern sag ihnen 
Gutes. Sei bannherzig und sprich: Mein Gott, sei ihnen gnädig, 
denn sie haben mich großgezogen.« 155 

2. Der Umgang mit Kindern und alten Menschen: 

Auch Kinder haben Rechte, z.B. gegenüber ihren Eltern und 
anderen Erwachsenen. Man soll sie freundlich behandeln, ihre 
Interessen berücksichtigen und Verständnis für ihre Fehler 
zeigen. Und die Alten haben Recht auf Respekt. Der Prophet 
Muhammad sagte: »Wer zu unseren Kleinen nicht bannherzig 
ist, und unsere Alten nicht ehrt, der gehört nicht zu uns.« 
(aus einem Hadith, überliefert von Abu Da’ud und Altirmidi). 


155 


17. Sure , V. 23, 24. 
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3. Der Umgang mit Nachbarn und Gästen: 

- Der Prophet Muhammad sagte: » Wer an Allah und das 
Ewige Leben nach der Auferstehung glaubt, der soll seinen 
Nachbarn gut behandeln und seinen Gast ehren.« (aus einem 
Hadith, überliefert von Albukhari). 

4. Neugier: 

Der Prophet Muhammad sagte: » Zu den guten Eigenschaften 
eines Muslims gehört es, sich um nichts zu kümmern, was ihn 
nicht angeht.« (aus einem Hadith, überliefert von Malikk und 
Ahmad). 

5. Zwischenmenschliche Beziehungen: 

- Im Koran heißt es (sinngemäß): » Die Gläubigen sind 
Brüder; so stiftet Frieden zwischen euren Brüdern und fürchtet 
Allah, auf dass euch Gnade erwiesen werde. O ihr Gläubigen! 
Kein Mensch soll über den anderen spotten, vielleicht ist 
dieser vor Allah besser als jener. Und hebt euere Makel nicht 
hervor und gebt einander keine Schimpfnamen ... O ihr 
Gläubigen! Vermeidet Argwohn, denn mancher Argwohn 
ist Sünde. Und spioniert nicht einander aus und führt keine 
üble Nachrede übereinander...« 156 . 

- Und der Prophet Muhammad (*--—V) sagte: »Allah ist 
dem nicht gnädig, der den Menschen nicht gnädig ist.« (aus 
einem Hadith, überliefert von Albukhari und Muslim). 

- Des Weiteren sagte er: » Zum Glauben eines guten Muslims 
gehört es, seinem Bruder nur zu wünschen, was er selbst auch 
begehrt.« (aus einem Hadith, überliefert von Albukhari und 
Muslim). 


156 


49. Sure, V. 10-12. 
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- Und er sagte: » Wenn ihr zu dritt seid, sollen nicht zwei 
ohne den dritten reden, denn dies würde ihn traurig machen.« 
(aus einem Hadith, überliefert von Albukhari und Muslim). 

6. Das Grüßen: 

- Im Koran heißt es dazu (sinngemäß): »Wenn ihr gegrüßt 
werdet, so erwidert den Gruß freundlich, Allah führt Rechen¬ 
schaft über alle Dinge.« (4. Sure, V. 86). 

- Der Prophet sagte: » Der Jüngere soll den Älteren grüßen 
und derjenige, der vorbeigeht, den der sitzt.« (aus einem 
Hadith, überliefert von Albukhari). 

Der islamische Gruß lautet: Assalaam Aleikum, d.h. ‘Friede 
sei mit euch’. Dieser Gruß wird auch im Jenseits gelten; im 
Koran heißt es dazu (sinngemäß): » Und diejenigen, die 
glauben und gute Werke tun, werden in Gärten geleitet, durch 
die Flüsse fließen, um mit der Erlaubnis ihres Gottes ewig 
darin zu wohnen. Ihr Gruß wird lauten: Salaam (= Friede).« 157 

7. Hochmut und Bescheidenheit: 

- Im Koran heißt es dazu (sinngemäß): » Behandle die 
Menschen nicht verächtlich, und wandle nicht hochmütig auf 
Erden, denn Allah liebt keine eingebildeten Prahler.« 158 

- Und der Prophet Muhammad (-AEAu-j sa gte: 
»Bescheidenheit gehört zum rechten Glauben.« (aus einem 
Hadith, überliefert von Abu D’aud). 

8. Neid: 

Der Prophet sagte » Hütet euch vor Neid, denn er vernichtet 
die guten Taten, wie das Feuer das Stroh.« (überliefert von 
Abu Da’ud). 


14. Sure, V. 23. 
31. Sure, V. 18. 
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8. Vom Besuch: 

Im Koran heißt es (sinngemäß): » O ihr Gläubigen! Betretet 
keine anderen Wohnungen außer den euren, bevor ihr um 
Erlaubnis gefragt und die Bewohner gegrüßt habt. Das ist 
besser für euch, auf dass ihr achtsam seid ... Und wenn zu 
euch gesprochen wird: Kehrt um, dann kehrt um...« 159 

4.4 Die Schari’a (= das islamische Recht) 

Wesentlicher Bestandteil des Islam ist die Schari ’a, also das 
islamische Recht. Die Hauptquellen der Schari’a sind: 

a. Der Koran. 

b. Die Sunna. Sie erklärt den Koran bzw. präzisiert seine 
allgemein gehaltene Aussagen. 

c. Al-Idschma' , das bedeutet die Übereinstimmung der 
Rechtsgelehrten in der Feststellung einer bestimmten prak¬ 
tischen Rechtsvorschrift. Dies ist immer dann notwendig, 
wenn es weder im Koran noch in der Sunna zur Klärung eines 
konkreten Sachverhalts gibt. 

d. Der ‘Kiaß ', d.h. ‘Analogie’. Hier ein Beispiel: 

Unter den Getränken gilt im Koran ausdrücklich nur 
‘Alkhammr’ (= berauschendes Getränk, z.B. Alkohol) als 
verboten, und zwar wegen seiner Rauschwirkung. Dazu sagte 
der Prophet Muhammad: » Jedes berauschendes Mittel ist 
‘Khammr’ und jeder ‘Khammr’ ist ‘haram’ (d.h. verboten).« 
In Analogie dazu, also wegen der Rauschwirkung des 
Haschichs, des Heroins u.ä. sind auch diese verboten. 


159 


24. Sure, V. 27-28. 
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e. Der ‘Idschtihad', das bedeutet ‘selbständige Rechtsfindung’ 
mit Hilfe der ersten vier genannten Quellen, wobei die 
beiden ersten die wichtigsten sind. 

Die Schari’a regelt alle Bereiche des Lebens: religiöse; gesell¬ 
schaftliche; politische; private u.a., und zwar im Hinblick 
auf ‘halal’ oder ‘haram’, d.h. erlaubt oder verboten. Im 
Westen wird die Schari’a oft in Verbindung mit der Todes¬ 
strafe oder dem ‘Handabhacken’ gebracht, um die vermeint¬ 
liche Inhumanität des Islam herauszustellen. Dabei lassen 
die Gegner des Islam außer Acht, dass es auch in etlichen 
nichtislamischen Ländern (wie z.B. in den U.S.A.) die Todes¬ 
strafe gibt. Nach der islamischen Lehre gilt: Ein Mensch, der 
vorsätzlich einen anderen Menschen tötet, wird mit dem Tode 
bestraft, es sei denn, die Angehörigen des Opfers verzeihen 
dem Täter 160 (gegen Blutgeld). 

Die Schari’a berücksichtigt die Entwicklung und die Verände¬ 
rung in der Gesellschaft; sie ist offen für jedes Neue, natürlich 
im Rahmen der islamischen Grundsätze, und besitzt somit die 
Fähigkeit, auch z.B. auf die Problemstellungen der modernen 
Zeit einzugehen. Hier einige Gesetzesbeispiele der Schari’a: 

- Zivilrecht 

Es regelt die Beziehungen der Menschen im Geschäftlichen 
(Kauf, Verkauf, Schulden ...). 161 

- Wirtschafts- und Finanzrecht 

Es geht dabei z.B. um das Recht auf Privateigentum, um die 
Rechte der Armen, um Einkünfte und Ausgaben des Staates 
sowie um die finanziellen Beziehungen zwischen dem Staat 
und den Bürgern. 


s. 2. Sure, V. 178-179; 5. Sure, V. 45 und 17. Sure, V. 33. 
s. z. B. 2. Sure, V. 275-283. 



92 


- Speisevorschriften 

Im Gegensatz zur christlichen Lehre, nach der alle Speisen 
rein sind 162 , kennt der Islam Speisetabus. Dabei handelt es 
sich um das Verbot des Verzehrs von: 

- verendeten Tieren; - Blut; - Schweinefleisch; 

- Tieren, über denen beim Schlachten ein anderer als der 
Name Gottes (Allah) ausgesprochen wurde; 

- erdrosselten Tieren; 

- Tieren, die erschlagen oder z.B. durch Elektroschock getötet 
wurden; 

- Tieren, die durch Stürze zu Tode gekommen sind; 

- Opfertiere, die für Götzen geschlachtet wurden 163 ; 

- Außerdem das Fleisch aller Raubtiere, ganz gleich ob diese 
rituell, d.h. gemäß der Schari’a, geschlachtet wurden oder 
nicht. Nach der Schari’a muß das Tier (Rind, Schaf, Kanin¬ 
chen, Geflügel) mit einem scharfen Messer bis in das Innere 
des Halses geschnitten werden, wobei der Name Gottes 
auszusprechen ist (Man sagt: Bissmillah, d.h. im Namen 
Allahs). 

Daraus ergibt sich, dass das in den nicht muslimischen 
Lebensmittel-Geschäften angebotene Fleisch z.B. vom Rind, 
Lamm, Geflügel usw. für Muslime als verboten gelten 
müssen, denn die Tiere wurden nicht rituell geschlachtet, 
sondern nur getötet (lediglich auf Fisch trifft das nicht zu). 
Vielleicht sagt jemand: „Nach einem Koranvers 164 ist uns 
Mus li men die Speise der Christen, einschließlich des Fleisches, 
erlaubt.“ Das stimmt jedoch nur, wenn das Tier der Schari’a 


162 » Ich weiß und bin gewiß in dem Herrn Jesus, dass nichts unrein ist 
an sich selbst; nur für den, der es für unrein hält, ist es unrein.« 
(Römerbrief, Kap. 14, V. 14); des Weiteren heißt es: » Alles, was auf 
dem Fleischmarkt verkauft wird, das esst, und forscht nicht nach, damit 
ihr das Gewissen nicht beschwert.« (1. Korintherbrief, Kap. 10, V. 25). 

163 s. dazu 5. Sure, V. 3; 6. Sure, V. 145. 
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gemäß geschlachtet und dabei der Name Gottes ausgespro¬ 
chen wurde 165 . 

Nicht nur das Fleisch, sondern auch alles andere von nicht 
rituell geschlachteten oder unreinen Tieren (z.B. Talg, Speck 
oder Gelatine) ist verboten; daher dürfen Muslime Gerichte 
bzw. Nahrungsmittel, bei deren Zubereitung tierische Fette 
von nicht rituell geschlachteten oder unreinen Tieren als Zutat 
verwendet wurden, nicht essen. 

Hier noch eine wichtige Anmerkung: Vielen Lebensmitteln 
werden Zusatzstoffe beigegeben, etwa Konservierungsstoffe, 
Farbstoffe, Emulgatoren. Sie haben eine Codezahl, die 
sogenannte E-Nummer. Zum Beispiel die Emulgatoren E471 
und E472 (bekannt auch unter Mono- und Diglyceride) 
werden aus Speisefetten hergestellt; diese können pflanzlichen 
oder auch tierischen Ursprungs sein; daher gelten sie ( E471, 
E472) für Muslime als verdächtig. Hingegen ist der 
Emulgator Lezithin (= E 322), er gilt für uns Muslime als 
erlaubt, denn er wird aus Eigelb, Soja oder anderen Ölsamen 
gewonnen (mehr dazu s. Anhang, S. 112). 

- Strafrecht 

Es dient zum Schutze des Einzelnen wie auch der Gemein¬ 
schaft. Der Glaube an Allah, das Ewige Leben nach der 
leiblichen Auferstehung und dass jeder nach der Auferstehung 
Rechenschaft ablegen muß, hat zur Folge, dass die Vor¬ 
schriften des Islam auch ohne Strafandrohungen und 
Kontrollen weitgehend eingehalten werden. 

Es gibt jedoch Menschen, die leider nur aus Furcht vor 
Strafe gut handeln. Im Interesse des Einzelnen und der 
Gesellschaft brauchen wir Strafgesetze; und es gibt keine 
besseren, als die des Schöpfers 166 . 


s. 6. Sure, V. 118, 121. 
s. 5. Sure, V. 50. 



94 


Im Koran werden folgende ‘weltliche’ Strafen festgestzt: 

a) Todestrafe 

- für vorsätzlichen Mord (s. 2. Sure, V. 178) 167 . 

- unter bestimmten Bedingungen für die Teilnahme an 
Raubzügen (s. 5. Sure, V. 33). 

b) Außerdem gibt es Strafen für Körperverletzungen 168 

c) Handabhacken im Falle von Diebstahl 169 . Dadurch wird 
das Eigentum des Menschen bewahrt. Die Strafmaßnahme 
wird ausgeführt, wenn folgende Bedingungen erfüllt sind: 

1. Der Täter ist mündig 170 und zurechnungsfähig. 

2. Der Täter stiehlt gut behütetes Eigentum, also keine 
Fundsachen. 

3. Der Wert des Gestohlenen entspricht dem von mindestens 
9 Gramm Silber. 

4 . Der Diebstahl wurde nicht aus Not, etwa aus Hunger 
begangen. 

Hier sei darauf hingewiesen, dass es z.B. während der Regie¬ 
rungszeit des Kalifen Omar (von 634-644) nur einmal vor¬ 
gekommen ist, dass einer Person die Hand abgehackt wurde. 
Dies zeigt uns, wie sicher die islamische Gesellschaft in einem 
wir kl ich islamischen Staat ist. 

d) Geißeln mit 80 Peitschenhieben für jede Person, die eine 
Frau der Unkeuschheit 171 bezichtigt, ohne vier Zeugen bei¬ 
zubringen 172 . 


167 Auch im Alten Testament, nach 2. Mose, Kap. 21, V. 12, gibt es die 
Todesstrafe für vorsätzlichen Mord. 

168 s. 5. Sure, V. 45. 

169 s. 5. Sure, V. 38. 

170 Mündig ist man im Islam mit dem Eintritt der Geschlechtsreife. 

171 Das bezieht sich sowohl auf unehelichen Geschlechtsverkehr als 
auch auf Ehebruch. 

172 s. 24. Sure, V. 4. 



95 


e) Geißeln mit 100 Peitschenhieben im Falle des nicht¬ 
ehelichen Geschlechtsverkehrs 173 . Sind (bzw. waren) die 
Täter verheiratet, werden sie gemäß der Sunna mit dem Tode 
bestraft 174 . 

Die Strafgesetze sind ausschließlich auf mündige und zurech¬ 
nungsfähige Menschen anzuwenden. 

- Eherecht, z.B.: 

Eheverbote 

Die Ehe zwischen einer Muslima (also einer Frau islamischen 
Glaubens) und einem Nichtmuslim ist verboten 175 . Hingegen 
ist es einem Muslim gestattet, eine Jüdin oder Christin zu 
heiraten 176 , nicht jedoch eine Angehörige einer anderen 
Religion, z.B. Buddhistin o.ä. 177 . Er muß allerdings darauf 
achten, dass die Kinder islamisch erzogen und nicht in 
anderer Weise religiös beeinflußt werden. 

Wenn eine schon verheiratete Frau zum Islam Übertritt, ihr 
Mann aber Nichtmuslim ist, muß das eheliche Leben unver¬ 
züglich beendet werden. Dem Mann steht eine Frist zu; 
bekehrt er sich innerhalb dieser Zeit zum Islam, kann er die 
Ehe mit der Frau fortsetzen. 


I,J s. 24. Sure, V. 2. 

174 Auch nach der Lehre des Alten sowie des Neuen Testaments steht 
auf Ehebruch die Todesstrafe, s. 3. Mose, Kap. 20, V. 10; Römerbrief, 
Kap. 1, V. 29-32. Nach 1. Korintherbrief, Kap. 6, V. 9 u. 10 werden u.a. 
die Ehebrecher ins Reich Gottes nicht kommen. 

175 s. 2. Sure, V. 221; 60. Sure, V. 10. 

176 s. 5. Sure, V. 5. 

177 Auch eine Frau, die keiner Religion folgt, aber sagt, dass sie nur an 
Gott glaubt, darf ein Muslim nicht heiraten. 
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Eheschließung 

Die Eheschließung nach dem islamischen Recht ist ein 
Vertrag zwischen den zukünftigen Ehepartnern. Der Ehe¬ 
vertrag 178 (nicht mit dem deutschen Ehevertrag zu vergleichen) 
beinhaltet Rechte und Pflichten für beide Partner, auch wenn 
diese darin nicht einzeln aufgeführt sind. 

Der islamische Ehevertrag muß bestimmte Bedingungen 
erfüllen: 

a) Der Vormund (arab. ‘Alwalli’) 

Er ist ein männlicher Verwandter der Frau, der diese bei der 
Eheschließung vertritt (z.B. ihr Vater; bei dessen Verhinde¬ 
rung ihr Großvater väterlicherseits, dann die nächsten 
Verwandten). Wenn die muslimische Frau keine männlichen 
Verwandten hat, oder diese keine Muslime sind, beauftragt 
sie einen muslimischen Richter. Wenn das nicht gelingt (aus 
welchen Gründen auch immer), kann sie einen aufrichtigen, 
rechtschaffenen Muslim bevollmächtigen, ihre Interessen bei 
der Eheschließung zu vertreten. Natürlich kann der Vormund 
sie ohne ihre Zustimmung nicht verheiraten. 

b) Zeugen (arab. ‘Schuhud’) 

Es muß sich dabei um (mindestens) zwei männliche, auf¬ 
richtige Muslime handeln. 

c) Die Formel des Ehevertrags 

Sie besteht aus ‘Antrag’ und ‘Annahme’. Der Bräutigam 
spricht zum Vormund der Frau (oder dem Bevollmächtigten): 
»Verheirate mich mit (z.B. deiner Tochter, Nichte, o.ä.) 
nach dem Koran und der Sunna mit einem Mahhr 179 in Höhe 
von ...« Der Vormund anwortet: » Hiermit habe ich sie mit 


arab. „Akd Sauadsch“. 
179 Morgengabe. 
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dir nach dem Koran und der Sunna mit dem genannten 
Mahhr verheiratet.« Der Bräutigam erwidert: » Und ich 
habe die Ehe mit ihr akzeptiert .« 

Diese Vergangenheitsform ist Bedingung. 

d) Die Morgengabe (arab. ‘der Mahhr’) 

Der Bräutigam ist verpflichtet, seiner Ehefrau den vereinbarten 
‘Mahhr’, entweder gleich nach der Eheschließung oder 
später, zu geben (s. 4. Sure, V. 4). Es muß sich dabei um 
nichts substanziell Kon kr etes handeln; es kann materiell oder 
immateriell sein, z.B. Geld, Schmuck (Gold, Silber), 
Kleidung, usw., dessen Wert nicht geringer als der von 9 
Gramm Silber ist 180 . 

Ein immaterieller Mahhr wäre, dass der Mann seine Frau 
z.B. Korantexte oder Lesen und Schreiben lehrt. 

Bevor ich auf das Familienrecht eingehe, halte ich es für 
notwendig, das Bild von der Frau im Islam zurechtzurücken. 
Denn ‘das Bild der Frau im Islam’ ist einerseits ein dankbares 
Unterhaltungsthema in den westlichen Medien, andererseits 
existieren über die tatsächliche Situation immer noch zahl¬ 
reiche falsche, teilweise geradezu groteske Vorstellungen. 

Die Stellung der Frau im Islam 

Der Koran verkündet die Würde des Menschen, einschließlich 
der Würde von Mann und der Frau; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): »Wahrlich, Wir (Allah) haben die Nachkommen 
Adams geehrt...« (17. Sure, V. 70). 

Der Koran spricht im selben Atemzug von frommen Frauen 
wie auch von frommen Männern; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): » Wahrlich, die muslimischen Männer und 


180 Der Prophet Muhammad sagte einem Muslim, der eine Frau heiraten 
wollte: » Gib ihr was, wenn es auch ein Ring aus Eisen ist.« 
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Frauen; die gläubigen, die gehorsamen, die wahrhaftigen, die 
geduldigen, die demütigen, die almosenspendenden, die 
fastenden, ihre Keuschheit wahrenden und die Allahs häufig 
gedenkenden Männer und Frauen, Allah wird ihnen vergeben 
und sie belohnen.« 181 ; und des Weiteren: » Die guten Taten 
jedes von euch, Mann oder Frau, werden nicht vergeblich 
sein...« 182 

Darüber hinaus erklärt der Islam, dass jedes Geschlecht das 
andere braucht und ergänzt; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): » Sie (die Frauen) sind wie ein Gewand für 
euch, und ihr (Männer) seid für sie wie ein Gewand...« 183 
So, wie das Gewand Wärme und Schutz bietet, so bieten 
sich Ehemann und Ehefrau gegenseitig Schutz und Hilfe. 

Nach der islamischen Lehre besitzen Mann und Frau die 
gleichen Fähigkeiten hinsichtlich ihrer intellektuellen, geis¬ 
tigen und moralischen Entwicklung. So fraglos hat auch die 
Frau ein Recht auf Bildung, das ist einem Hadith zu 
entnehmen: »Wer zwei Töchter hat, sie gut erzieht und bildet, 
den wird Gott mit dem Paradies belohnen.« Des Weiteren 
sagte der Prophet (sinngemäß): » Das Streben nach Wissen 
ist eine Pflicht für jeden Muslim und jede Muslima.« Hier 
sei daran erinnert, dass Aischa, die Wittwe des Propheten 
Muhammad, Rechtsgelehrtin und berühmte Hadith-Über- 
lieferin war. Es gibt auch zahlreiche Beispiele von musli¬ 
mischen Frauen, die zur Zeit des Propheten Dichterinnen, 
Lehrerinnen und Krankenpflegerinnen waren. Im Alltag 
müssen wir leider feststellen, dass das Recht der Frau, etwa 
auf Bildung, meist durch Unwissenheit und nichtislamische 
Bräuche häufig nicht gewährleistet ist. 


181 33. Sure, V. 35. 

182 3. Sure, V. 195. 

183 2. Sure, V. 187. 
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Die Stellung der Frau im islamischen Recht 
Im Koran und in Hadithen wird der Mensch (Mann wie 
Frau) als würdig und verantwortlich für seine Taten im 
Diesseits und Jenseits sowie als vernunftbegabt charakte¬ 
risiert. Nach dem islamischen Recht hat jeder Mensch (z.B. 
auch Kinder und Behinderte) Anspruch auf Unverletzbarkeit 
der Person, der Freiheit und des Eigentums. Darüber hinaus 
ist jede mündige und zurechnungsfähige Person geschäfts¬ 
fähig, unabhängig vom Geschlecht, der Religion oder der 
Rasse. 

Hinsichtlich des Erbrechts von Frauen gibt es einige Beson¬ 
derheiten: Die Töchter erben weniger als die Söhne; die 
Tochter erbt die Hälfte, dessen, was ihr Bruder bekommt 184 . 
Auf Nichtmuslime muß das natürlich wie ein krasser Beweis 
für die vermeintliche Benachteiligung der Frau im Islam 
wirken; dabei übersehen sie allerdings, dass eine Tochter in 
bestimmten Fällen mehr als ein männlicher Erbberichtigter 
erhält. Der Erbanteil richtet sich nach dem jeweiligen 
Einzelfall, z.B. ob es sich um nur eine Tochter, eine Tochter 
und einen Sohn, zwei Töchter, oder ausschließlich um 
Mutter bzw. Vater und Mutter des (kinderlosen) Verstorbenen 
handelt. So erhält z.B. eine einzelne Tochter die Hälfte (= 
„drei Sechstel“) vom Erbe - jeder Elternteil des Verstor¬ 
benen (also auch der Vater) nur ein Sechstel 185 . Sind 
mehrere Töchter, aber keine Söhne, vorhanden, so teilen sie 
sich Zweidrittel ( = „vier Sechstel“) des Nachlasses zu 
gleichen Teilen, und die Eltern des Verstorbenen bekommen 
je ein Sechstel. 


184 s.4. Sure, V. 11. 

185 Das letzte Sechstel erhält der Vater des Verstorbenen als nächster 
männliche Erbberichtigter. 
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Dass eine Tochter weniger als ein Sohn bekommt, hat 
folgenden Grund: 

Das islamische Erbrecht muß in Verbindung mit anderen 
Gesetzen gesehen werden. Im Islam ist der Mann verpflich¬ 
tet, für seine Frau, auch wenn sie vermögend ist, sowie für 
seine Kinder zu sorgen; darüber hinaus ist er auch verpflich¬ 
tet, für den Lebensunterhalt seiner Eltern bzw. seiner Schwester 
aufzukommen, allerdings nur dann, wenn diese bedürftig 
sind und er finanziell dazu in der Lage ist. Es ist also nur 
gerecht, dass der Mann mehr als die Frau erbt, da er, wie 
gesagt, sehr weitgehende finanzielle Verpflichtungen hat - 
im Gegensatz zur Frau, die davon fast ausnahmslos frei ist. 

- Familienrecht 

Die Familie im Islam hat einen besonders wichtigen Stellen¬ 
wert, denn sie ist in erster Linie der Ort, wo die Kinder, also 
die zukünftige Generation, ihre islamische Identität erfahren 
und ihre Pesönlichkeit als Muslime ausbilden. Deshalb fordern 
sowohl der Koran als auch die Sunna auf zu heiraten; dazu 
heißt es im Koran (sinngemäß): »Verheiratet die unverhei¬ 
rateten unter euch ,..« 186 ; und in einem Hadith heißt es: 
»Heiratet, vermehrt euch.« 

Neben der genannten Funktion der islamischen Familie ist die 
Ehe auch eine Möglichkeit, ein mit den religiösen Vorschriften 
übereinstimmendes Sexualleben zu führen 187 ; der Prophet 
Muhammad sagte (sinngemäß): » O Ihr jungen Menschen, 
wer von euch imstande ist, eine Familie zu versorgen, der 
soll heiraten. Denn die Heirat ist ein Schutz vor Ehebruch..« 
Die Beziehung zwischen den Ehepartnern sollte von Liebe, 
Zärtlichkeit und gegenseitiger Hilfe geprägt sein; dazu heißt 


186 24. Sure, V. 32. 

187 Außer dem Analverkehr bestehen im Islam für das Sexualleben keine 
Verbote. 



101 


es im Koran (sinngemäß): » Zu Seinen Zeichen gehört es, 
dass Er (Gott) Gattinnen für euch erschuf, von euch selbst, 
auf dass ihr Geborgenheit bei ihnen findet, und Er hat Liebe 
und Barmherzigkeit zwischen euch gesetzt ...« 188 

Pflichten und Rechte der Ehepartner: 

- Pflichten des Ehemannes (= Rechte der Ehefrau): 

Wie gesagt, ist der Mann verpflichtet, seine Frau und seine 
minderjährigen Kinder zu versorgen und zu kleiden 189 . 
Darüber hinaus hat er seine Frau gut zu behandeln 190 ; dazu 
sagte der Prophet Muhammad: » Die besten unter euch sind 
diejenigen, die ihre Frauen am besten behandeln.« Wenn der 
Mann mehr als eine Ehefrau hat (bis maximal vier Frauen), 
muß er sie alle gleich behandeln, und bei ihnen gleich 
häufig übernachten. 

- Pflichten der Ehefrau (= Rechte des Ehemannes) 

Die Frau hat ihrem Mann gegenüber gewisse Pflichten; dazu 
heißt es im Koran (sinngemäß): » Wie die Frauen Rechte 
haben, so haben sie auch Pflichten ... « 191 ; und dazu sagte der 
Prophet Muhammad (*--—A-): » Ihr habt Rechte bei euren 
Frauen, und sie haben Rechte bei euch.« (überliefert von 
Altirmidi). 

Nach der islamischen Lehre ist der Mann das Oberhaupt der 
Familie, weshalb er auch verpflichtet ist, für sie zu sorgen. 
Zu den Pflichten der muslimischen Frau bzw. ihrer Rolle in 
der Familie sagt die muslimische Schriftstellerin Aisha B. 
Lemu: » Die Frau selbst ist für ihr Heim und das Wohl der 


188 30. Sure, V. 21. 

189 s. 2. Sure, V. 233; 4. Sure, V. 34. 

190 s. 4. Sure, V. 19. 

191 2. Sure, V. 228. 
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Familie verantwortlich 192 . Sie kann ihre Ansichten äußern 
und Vorschläge zu allen auftauchenden Fragen machen, aber 
die beste Rolle, die sie übernehmen kann, um die eheliche 
Verbindung stark und harmonisch zu gestalten, besteht darin, 
dass sie ihren Ehemann als denjenigen betrachtet, der für die 
Angelegenheiten der Familie verantwortlich ist, und ihm 
deshalb auch dann gehorcht, wenn sie in einem bestimmten 
Fall nicht mit seiner Entscheidung einverstanden ist, voraus¬ 
gesetzt natürlich, dass er die Gebote des Islam nicht 
überschreitet. Dies ist die Bedeutung von ehelichem Gehorsam 
im Islam: Es ist die Anerkennung der Rolle des Mannes als 
Familienoberhaupt und der Verpflichtung von beiden, Ehe¬ 
mann wie Ehefrau, einem höheren Gesetz, der Scharia, 
gegenüber. Der Prophet (s) hat gesagt: „Die beste Frau ist 
die, die dich erfreut, wenn du sie ansiehst, und die dir Folge 
leistet, wenn du ihr etwas aufträgst. Sie schützt deine Rechte 
und wahrt ihre Keuschheit, wenn du abwesend bist 193 .“ ... 
Die muslimische Frau spielt eine äußerst wichtige Rolle für 
das Glück des Mannes und für die körperliche und geistige 
Entwicklung der Kinder. Sie bemüht sich, das Familien¬ 
leben angenehm und freundlich und das Haus zu einem Ort 
der Geborgenheit und des Friedens zu machen, Dies, 
zusammen mit der frühen Charakterbildung der Kinder, hat 
eine nachhaltige Auswirkung auf das Verhalten und die Ein¬ 
stellung der nachfolgenden Generation, wenn diese das 
Jugend- und Erwachsenenalter erreicht. Es gibt ein bekanntes 
Sprichwort im Arabischen, das die Wichtigkeit ihrer Rolle 


192 Der Prophet Muhammad sagte: » Jeder von euch ist ein Hüter,...Der 
Mann ist Hüter seiner Familie und für sie verantwortlich. Die Frau ist 
Hüterin des Hauses ihres Mannes und seiner Kinder und für diese 
verantwortlich.« 

193 z.B., dass sie in seiner Abwesenheit keine männlichen Gäste in der 
Wohnung empfängt. 
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betont: „ al-ummu madrassatun “- „Die Mutter ist eine 
Schule“.« 194 

Polygamie (= Mehrehe) 

Die Polygamie wird im Westen offiziell zwar abgelehnt, de 
facto haben jedoch nicht wenige Männer neben ihrer Ehe¬ 
frauen noch eine oder mehrere Freundinnen. 

‘Polygamie’ bedeutet nach dem islamischen Recht, dass der 
Mann mit bis zu vier Frauen gleichzeitig verheiratet sein darf. 
Das wird von den meisten Nichtmulimen strikt abgelehnt. 
Das sind allerdings entweder: 

- Menschen, die sich zu keiner Religion bekennen; viele von 
ihnen betrügen ihre Frauen, indem sie heimlich ‘Geliebte’ 
haben oder sich zumindest gelegentliche ‘Seitensprünge’ 
erlauben, 

- oder Angehörige einer Religion, die Polygamie nicht zuläßt, 
wie das heutige Christentum. Verbietet die christliche Fehre 
wirklich die Mehrehe? Es heißt dazu: 

» Man hat nicht das Recht zu sagen, dass das Christentum 
die Einehe in der zivilisierten abendländischen Welt befohlen 
habe ... Das Christentum untersagt nicht ausdrücklich die 
Polygamie außer im Falle der Bischöfe und der Diakone (1. 
Tim. IIF 2 und 12)... aber keines der christlichen Konzilien 
aus den ersten Jahrhunderten hat sich der Polygamie wider¬ 
setzt; ... Karl der Große hatte zwei Königinnen und viele 
Konkubinen; eines seiner Gesetze läßt vermuten, dass die 
Polygamie auch bei den Priestern nicht unbekannt war 195 . 
Später vollzogen Phillip von Hessen [der Großmütige] und 


194 Aisha B. Lemu: „Frau und Familienleben im Islam“, Islamisches 
Zentrum München (Hrsg.), München 1996. 

193 Thierry, Narratives of the Merovingian Era, S. 17f.; Hellwald, Die 
menschliche Familie, S. 558 Anm. 1; Hallam, Europe during the Middel 
Ages I, 420 Anm. 2, zit. nach M. Hamidullah, a.a.O. 
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Friedrich Wilhelm von Preussen die Doppelehe mit Zustim¬ 
mung der lutherischen Priesterschaft 196 . 

Luther selbst billigte als erster die Doppelehe des ersteren 
[des Phillip von Hessen], ebenso wie Melanchthon 197 . Luther 
spricht wiederholt mit großer Duldsamkeit von der Polygamie: 
sie ist nicht von Gott verboten ... die Polygamie würde 
sicherlich der Scheidung vorzuziehen sein ,..« 198 

Wenn Christen heutzutage keinen Gebrauch mehr von der 
ursprünglichen Toleranz ihrer Religion im Hinblick auf die 
Polygamie machen, gibt ihnen das allerdings kein Recht, die 
Polygamie im Islam zu kritisieren bzw. abzulehnen. 

Leider habe ich hier in Deutschland festgestellt, dass etliche 
musl im ische Autoren glauben, die Polygamie vor Nichtmus¬ 
limen zu rechtfertigen bzw. die Haltung des Islam diesbe¬ 
züglich verteidigen zu müssen. Einige gehen sogar soweit, 
die Polygamie geradezu zu verbieten: » Betrachtet man diesen 
Vers 199 , so geht eindeutig daraus hervor, dass der Islam im 
allgemeinen doch nur die Einehe erlaubt.« 200 
Andere Autoren versuchen, den Frauen ‘Ratschläge’ zu geben, 
wie sie sich gegen die Mehrehe wehren können: »Selbstver¬ 
ständlich kann die zweite Frau sich weigern, die Gattin eines 
schon verheirateten Mannes zu werden ... Polygamie hängt 
auch von der ersten Frau ab: anläßlich der Heirat kann sie 


196 Friedberg, Lehrbuch des katholischen und evangelischen Kirchenrechts 
436, Anm. 2 § 143, zit. nach M. Hamidullah, a.a.O. 

197 Koestlin, Martin Luther II, 475 ff, zit. nach M. Hamidullah, a.a.O. 

198 Westermarck, History of Human Marriage, zit. nach M. Hamidullah, 
a.a.O., Fußnote, S. 218. 

199 » ... und wenn ihr fürchtet, ihr könnt nicht gerecht handeln, dann 
heiratet nur eine ... so könnt ihr das Unrecht eher vermeiden.« (4. Sure, 
3. Vers). 

200 FarukM. El-Zayat: „Mütter der Gläubigen“, S. 17. 
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im Ehevertrag bestimmen, dass ihr Mann keine zweite Frau 
nehmen darf.« 201 

Eine solche ‘Festlegung’ im Ehevertrag könnte zwar verhin¬ 
dern, dass die erste Ehefrau eine zweite neben sich dulden 
muß, nicht jedoch, dass ihr Mann sich gänzlich von ihr trennt, 
um eine andere zu heiraten. 

Manche verbinden die Erlaubnis zur Mehrehe mit gewissen 
Voraussetzungen wie ständiger Krankheit oder Unfruchtbar¬ 
keit der Frau; das entbehrt jeder Grundlage. 

Einige Autoren versuchen, die Polygamie von der Gerechtig¬ 
keit in der Behandlung und wirtschaftlichen Versorgung der 
Ehefrauen abhängig zu machen, »was praktisch unmöglich 
ist« 202 , das meint Badria Al-Awadi. Solche Autoren berufen 
sich auf Vers 3 sowie auf Vers 129 in der 4. Sure; besagen 
diese beiden Verse wirklich, dass gerechte wirtschaftliche 
Versorgung und Behandlung unmöglich sind? Wenn ja, dann 
hätten alle Gefährten des Propheten, die polygam lebten, 
ungerecht gehandelt - das sei ferne. Ich denke, es ist über¬ 
flüssig daran zu erinnern, dass die meisten Gefährten des 
Propheten polygam waren, auch der Prophet selbst, dessen 
Umgangsweise mit seiner Frauen vollkommen gerecht war. 
Im folgenden möchte ich näher auf die beiden genannten 
Verse eingehen: 

a. Im Koran heißt es (sinngemäß): » ... heiratet Frauen, die 
euch gefallen, zwei, oder drei, oder bis zu vier; und wenn 
ihr fürchtet, ihr könnt nicht gerecht handeln, dann heiratet 
nur eine ...; so könnt ihr das Unrecht eher vermeiden.« 203 
Zur Erklärung: Gerecht handeln heißt hier, dass der Ehe¬ 
mann seine Frauen gleich versorgt und bei ihnen gleich 


201 M. Hamidullah, a.a.O., S. 216-217; s. auch den Beitrag von Badria 
AI-Awadi: „Das grüne Schwert“, S. 97, hrsg. von Beate Kuckertz. 

202 „Das grüne Schwert“,a.a.O., S. 96. 

203 4. Sure, V. 3. 
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häufig nächtigt; dies ist seine Pflicht. Wenn ein Mann aber 
fürchtet, dass er das nicht kann (bzw. nicht will), soll er nur 
eine heiraten: »so könnt ihr das Unrecht eher vermeiden.« Die 
Ehe mit mehr als einer Frau bleibt also erlaubt, ist jedoch 
eine Sünde, wenn der Mann die genannten Pflichten 
vernachlässigt 204 . 

b. Des Weiteren heißt es im Koran (sinngemäß): »Und ihr 
werdet die Frauen, mit denen ihr gleichzeitig verheiratet seid, 
nicht gerecht behandeln können, auch wenn ihr bestrebt seid, 
es zu tun; so neigt euch nicht gänzlich einer zu, so dass die 
andere sich wie unverheiratet vorkommt. Und wenn ihr es 
wiedergutmacht und recht handelt, dann ist Allah allver¬ 
zeihend und gnädig.« (4. Sure, V.129). 

Zur Erklärung: Ein Hadith und die Auslegung dieses Verses 
besagen ausdrücklich, dass es sich dabei um die gerechte 
Behandlung in der Zuwendung, der Zärtlichkeit und der 
Fiebe handelt, und nicht um Gerechtigkeit bei der wirtschaft¬ 
lichen Versorgung, die durchaus möglich ist. In einem Hadith 
sagte der Prophet Muhammad dazu: » O Gott, die Verteilung 
steht in meiner Macht; verzeih mir, was nicht in meiner 
Macht steht.« 205 

Was in seiner Macht lag, waren die gerechte Behandlung und 
wirtschaftliche Versorgung seiner Ehefrauen sowie die gleich 
häufige Übernachtung bei ihnen; aber über sein Herz hatte er 
keine Macht, denn er hatte seine Frau Aischa am liebsten 206 . 


204 s. dazu Abdelrahman Aldschasiri : „ Das islamische Recht nach den 
vier Rechtsschulen“, arab., Bd. IV, S. 237-239; die Auslegung des Al- 
Kortobi zum Koran, 4. Sure, V. 3. 

205 s. die Auslegung des Al-Kortobi zum Koran, 4. Sure, V. 129. 

206 zur Erklärung des o.g. Hadiths bzw. der genannten Verse siehe 
Abdelrahman Aldschasiri, a.a.O, Bd. IV, S. 239-240; Sa'id Hawa: „Al- 
Rassul“, arab., S. 139-140; „Musshaf Alkadissia“ - mit einer zusammen¬ 
fassenden Auslegung des Al-Tabaris zum Koran, Alexandria 1990; die 
Auslegung des Al-Kortobi zum Koran, 4. Sure, V. 129. 
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Abschließend sei noch gesagt: Was Allah erlaubt hat, ist 
erlaubt; und die Polygamie ist erlaubt, nicht selten ist sie sogar 
eine praktikable Lösung für soziale und private Probleme, 
zum Beispiel, wenn die erste Frau chronisch krank ist oder 
der Mann eine andere Frau lieb gewinnt; in diesen Fällen ist 
eine zweite Ehe einer Scheidung vorzuziehen. Ist die erste 
Frau aber nicht damit einverstanden, so kann sie sich scheiden 
lassen. 

- Scheidungsrecht 

Wenn Probleme unter den Eheleuten auftauchen, sollen diese 
zunächst versuchen, sie selbst zu lösen 207 . Sind die Probleme 
ernsthaft und durch die Ehepartner allein nicht zu bewältigen, 
wird die Hinzuziehung von ‘Schlichtern’ empfohlen, einen 
aus der Familie des Mannes, den anderen aus der Familie 
der Frau, um zu vermitteln und die Probleme zu lösen 208 . 
Scheitert auch diese Bemühung, und das eheliche Leben 
bleibt weiterhin schwer gestört, können sich die Ehepartner 
scheiden lassen (s. 2. Sure, V. 228, 229; 65. Sure, V. 1-2 ). 

- Die Kleidungsvorschrift der muslimischen Frau 

Die Kleidung der muslimischen Frau und speziell das Kopf¬ 
tuch dienen westlichen Medien bevorzugt dazu, die Muslima 
(also die muslimische Frau) in eine Art Opferrolle zu drängen. 
Ist sie wir kl ich ein ‘Opfer’? In wessen Augen und nach 
welchen Maßstäben? Höchstwahrscheinlich doch nur in den 
Augen der ‘westlichen Frau’, die selbst dem Mann zum Opfer 
gefallen ist, indem sie zum Lustobjekt degradiert und nicht 
selten (z.B. in der Werbung) lächerlich gemacht wird. Und 
der ‘westliche Mann’ hält nicht von dieser Art Kleidung, da 
sie ihm erwünschte ‘Einblicke’ verwehrt. 


s. 4. Sure, V. 128. 
s. 4. Sure, V. 35. 
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Das Kopftuch 209 , das auch den Hals bedecken muß 210 , und die 
weiten, langen Kleider, die den ganzen Körper bedecken 
müssen, sind religiöse Vorschriften; dazu heißt es im Koran 
(sinngemäß): » O Prophet! Sprich zu deinen Ehefrauen, 
deinen Töchtern und zu den Frauen der Gläubigen, dass sie 
sich weite, lange Kleider anziehen 211 . Damit ist am ehesten 
gewährleistet, dass sie als gläubige Muslima erkannt und 
nicht von Männern belästigt werden.« 212 
Die Kleidung der muslimischen Frau dient also einerseits 
dazu, sie vor Belästigungen in der Öffentlichkeit zu schützen, 
andererseits soll sie die Männer nicht in Versuchung bringen. 

Ich möchte dieses Thema mit den Worten von Andrea Fueg, 
einer deutschen Journalisten und Schriftstellerin, beschließen: 
»Tatsächlich bringen schon deren Symbole [d.h. die Symbole 
der islamischen Religion] die Gemüter in Wallung, wie die 
„Kopftuchaffäre“ in Fran kr eich gezeigt hat. Dort waren 
moslemische Schülerinnen vom Unterricht ausgeschlossen 
worden, weil sie Kopftücher trugen und sich weigerten, sie 
in den Schulstunden abzunehmen. Der zuständige Schul¬ 
leiter erklärte, „das beharrliche Kopftuchtragen der Schülerin¬ 
nen habe provozierenden und militanten Charakter“. Auf 
solche Argumentation wäre er wohl kaum verfallen, hätte es 
sich zum Beispiel um ein christliches Symbol wie ein Kreuz 
am Halskettchen gehandelt. Das Tragen des Kopftuches als 
Symbol des Islam wird jedoch schnell als Attacke auf die 
abendländische Kultur aufgefaßt, es hat angeblich einen 


209 Im Arabischen ‘Khimar’, PI. ‘Khummr’. 

210 s. dazu 24. Sure, V. 31. 

211 Im arabischen Text: ‘ Dschalabib ’ (PI.), Singular: ‘Dschilbab’; dieser 
bedeutet weites Kleid, das den ‘Körperumriß’ nicht erkennen läßt. Es 
muß lang und undurchsichtig sein. 

212 33. Sure, V. 59. 
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„militanten Charakter“. Erst nach langem Streit gab Frank¬ 
reichs Oberstes Verwaltungsgericht den drei Mädchen 
recht 213 ... Für westliche Frauen ist es fast unvorstellbar, dass 
sich Frauen freiwillig für ein Feben nach islamischen 
(Kleider-) Regeln entscheiden. Doch für viele Frauen in 
islamischen Fändern ist der Schleier auch ein Symbol der 
Achtung vor der Frau, in dem sie sich mehr oder weniger un¬ 
behelligt, und ohne zum Objekt degradiert zu sein, im öffent¬ 
lichen Feben bewegen können.« 214 

Im Hinblick auf die angebliche Unterdrückung der Frau im 
Islam sagt sie des Weiteren: » Offenbar dient das Klischee von 
der unterdrückten islamischen Frau dazu, von Mißständen in 
unserer eigenen Gesellschaft abzulenken. Die eigenen Defizite 
scheinen akzeptabler, wenn es anderen noch schlechter geht. 
Und soweit es sich um den Islam als „Gegner“ handelt, läßt 
sich das Problem leicht weit wegschieben, in andere, eben 
„islamische Fänder“, die sich von unseren westlichen 
„säkularen Staaten“ unterscheiden. Eine solche Sicht erlaubt, 
den Blick nach „unten“ zu richten und sich so der eigenen 
Überlegenheit zu vergewissern.« 215 


213 Jochen Hippier, Andrea Lueg: „Feindbild Islam“, S. 18. 

214 ebenda, S. 32. 

215 ebenda, S. 35. 
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Nachwort 


Ich hoffe, dass es mir gelungen ist, einige Unklarheiten über 
die islamische Religion auszuräumen. Die Furcht vor Religion 
bzw. persönliche Enttäuschungen durch andere Religionen 
sollen kein Hindernis sein, sich genügend Zeit zu nehmen, 
über den Islam als Alternative nachzudenken. 

Wenn manche behaupten: „Alle Religionen führen zu Gott“, 
stimmt das ganz und gar nicht. Die meisten Religionen 
haben und verehren Götter bzw. Gottheiten, nicht aber den 
wahren, den einen und einzigen Gott; nur eine führt zu ihm: 
der Islam. Dazu heißt im Koran (sinngemäß): » Wahrlich, 
die wahre Religion bei Allah ist der Islam.« 216 ; und des 
Weiteren: » Und wer einer anderen Religion als dem Islam 
folgt, wird sie von ihm [nach der Auferstehung] nicht ange¬ 
nommen, und er wird zu den Verlierern gehören.« 217 

Nun lassen Sie mich dieses Buch mit den Worten des 
irischen Schriftstellers George Bernand Shaw beschließen: 
»Ich habe die Religion des Muhammads wegen ihrer wunder¬ 
baren Lebenskraft immer sehr hochgeschätzt. Sie ist meiner 
Meinung nach die einzige Religion, die die Wandlungs¬ 
fähigkeit besitzt, sich den veränderten Phasen der Existenz 
anzupassen und jedes Zeitalter anzusprechen. Ich habe ihn 
studiert, diesen bewunderswerten Mann, und weit davon 
entfernt, ein Antichrist zu sein, betrachte ich ihn als den 
Retter der Menschheit. Ich glaube, wenn ein Mann wie er 
die uneingeschränkte Macht über die moderne Welt besäße, 
würde er ihre Probleme erfolgreich lösen und den notwendigen 
Frieden bringen können. Ich habe vorausgesagt, dass der 


3. Sure, V. 19. 
3. Sure, V. 85. 
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Glaube des Muhammads für das Europa von Morgen 
annehmbar wäre, und schon beginnt er für das Europa von 
heute annehmbar zu werden 218 .« 219 


218 In diesem Zusammenhang erklärte der ehemalige Innenminister, 
Herr Wolfgang Schäuble, zur Deutschen Islamkonferenz, am 28. 
September 2006: » Der Islam ist Teil Deutschlands und Teil Europas, er 
ist Teil unserer Gegenwart und er ist Teil unserer Zukunft.« 

219 George Bernand Shaw: „Der wahre Islam“, Bd. I, Nr. 8, Singapur, 
1936. 
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Anhang 

Im folgenden finden interessierte Leser Informationen über 
die Zusatzstoffe in den Lebensmitteln. 

- Emulgatoren 220 : 

Sie » sind Stoffe, die es ermöglichen, nicht miteinander vermi¬ 
schbare Flüssigkeiten in eine einheitliche Form [Emulsion ] zu 
bringen, z.B. Wasser und Öl [ bei der Margarine]. 


E-Nr. 

Name 

Erläuterung 

E 322 

Lecithine 

(Lezithin) 

aus Eigelb, Soja 
oder anderen 
Ölsamen gewonnen 

E 470 

Natrium-, Kalium- 
Calciumsalze der 
Speisefettsäuren 

> 

oder P 

VI 

W 

(1 

E 471 

1/1 

0 

Mono- und Diglyceride $ 
von Speisefettsäuren 3 

5 


220 Quelle: „Lebensmittel-Kennzeichnung: Die Zutatenliste“, 
herausgegeben vom Auswertungs- und Informationsdienst für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (AID) e.V., 1990. 
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E-Nr. Name Erläuterung 


E 472 

Mono- und Diglyceride von 

1 


Speisefettsäuren, verestert mit: 

i 

U 

E 472 a 

- Essigsäure 

5 

a 

r 

E 472 b 

- Milchsäure 

L 

D 

E 472 c 

- Citronensäure 


E 472 d 

- Weinsäure 

(t 

2 

E 472 e 

- Monoacetyl- und Diacetyl- 

< 


Weinsäure 

0 

3 

E 474 

Zuckerglyceride 

m 

E 475 

Polyglycerinester von 

4 

vl 


Speisefettsäuren « 

N 

_fc! 


- Margarine 

Margarine » ist eine Fettzubereitung. Sie wird aus tierischen 
und / oder pflanzlichen Fetten und gehärteten Planzenölen 
unter Zusatz von entrahmter Milch und Wasser hergestellt. 
Fettrohstoffe sind in erster Linie Kokos- und Palmkernfett, 
Sesam-, Erdnuß-, Baumwollensamen-, Sojabohnen-, 
Sonnenblumen-, und Rapsöl; Rindertalg, Schweinefett und 
gehärteter Waltran. Zugefügt werden Lecithin, Mono- und 
Diglyceride der Fettsäuren, Milcheiweiß, andere Emulsions¬ 
hilfsmittel, Milchzucker und Stärkesirup sowie Aromastoffe 
... Haushaltsmargarine als Standardware hat einen Fett¬ 
anteil, der mindestens zur Hälfte aus Fetten pflanzlicher 
Herkunft stammt. Der Fettanteil von Pflanzenmargarine 
besteht dagegen zu mindestens 98% aus Fetten pflanzlicher 
Herkunft ... Stammt bei Pflanzenmargarine der Fettanteil zu 
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98% aus einem Öl einer Pflanzenart, so kann der Name der 
Pflanze bei der Bezeichnung der Margarine verwendet 
werden.« 221 


- Speiseeis und Speiseeis-Konserven 

»... Außerdem können [im Speiseeis] enthalten sein [außer 
Milch und Rahm]: Eier, Zucker, Fruchtsäfte, Wasser, 
natürliche Aromaträger (Vanille, Mokka, Nuß) und Eisbinde¬ 
mittel, wie Gelatine , Stärkepuder oder Pektin.« 222 
Im Speiseeis kommen auch Mono- und Dyglyceride vor. 
Will man auf diese verzichten, kann man das Eis selber 
machen, und zwar auf einfachste Weise: Man kauft seinen 
Lieblings-Frucht-Joghurt, gießt ihn in eine Glasschale und 
stellt diese ins Gefrierfach (ca. eine Stunde). 

Vorsicht ist auch geboten beim Kauf von Dosensuppen, 
Soßen und Fertiggerichten, denn diese enthalten für uns 
Muslime beden kl iche Zusatzstoffe, wie Würzen 223 ; zu den 
Würzen heißt es: 

» Zur Bereitung der Würzen dienen einwandfreie, eiweiß¬ 
reiche tierische oder pflanzliche Stoffe, wie Fleisch- und 
Blutmehle, Rückstände der Fischverarbeitung, Knochen¬ 
brühextrakte, Casein,Getreidekleber, Sojabohnen, entbitterte 
Fupinen, Hefe.« 224 


221 Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung [ Hrsg.]: „Als 
Verbraucher muß ich wissen“, 2. Aufl., Köln, 1976. 

222 Charlotte Villwock-Bielfeld [ Hrsg.]: „Ernährungslehre und 
Nahrungsmittellehre“, S. 8 [II], Hamburg, 1972. 

222 nicht mit Gewürzen zu verwechseln. 

224 Charlotte Villwock-Bielfeld, a.a.O., S. 88 [II]. 
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Karte Nr. 1: „Arabien“ 
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Karte Nr. 2: Die Ausbreitung des Islam 
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Faksimile einer Seite aus einer Koranhandschrift aus dem 
siebenten Jahrhundert ehr. Z. 

Original in der Pariser Nationalbibliothek. 

Quelle: Gleichen-Russwurm, Alexander von: „Kultur- und 
Sittengeschichte“, Bd. 19, Wien, Hamburg, Zürich 1929-31. 
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Faksimile einer Seite aus einer Handschrift, in der Koran¬ 
stellen erklärt werden; die Abfassungzeit ist vom Ende des 2. 
Jahrhunderts der Hidschra. Die Handschrift befindet sich in der 
Staatsbibliothek zu Berlin und ist unter We. 1951 registriert. 
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Faksimile der ersten Seite aus der Handschrift der ‘Al-Sahifa 
Al-Sahiha’, d.h. die ‘fehlerlose Sahifa’. Sie befindet sich in der 
Staatsbibliothek zu Berlin und ist unter we. 1797 registriert. 
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